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Das Leben flieht. 


Das Leben flieht im Strom der 


Zeit 
Und eilt in’g Meer der Ewigkeit, 
Es eilt dahin bei Tag und Nacht 
Es fleucht al3 wie vom Sturm ge 
jagt, 
Ein jeder Tag, ein jedes Jahr 
Bringt näher uns der Totenbabr, 
Dann folgt die lange Ewigkeit 
Sind wir, jind wir dazu bereit? 


Wir jehen hier an jedem Ort 
Den Einen bier, den Andern dort 
Sn Krankheit und in Todesnot, 
Oft plöglich Hingeraft vom Tod, 
Wie mancher unj’rer Lieben fiel 
Bom Tod gefällt, und iſt am Ziel. 
Dann folgt die lange Ewigkeit 
Sind wir, find wir dazu bereit? 


So ſchnell iſt's auch um uns ge— 
icheh’n, 

Wir können, eh’ wir's uns verſeh'n 
Vom Tod ereilet, ad) jo bald 
Sm Sarge liegen ſtumm und Falt, 
Und alles, das ung bier fo lieb, 
Sm Todesfampf dahinten blich, 
Dann folgt die lange Ewigkeit 
Sind wir, find wir dazu bereit? 


Drum denk, wer ſelig werden will, 
Das Leben ijt fein Rinderjpiel. 
So furdtbar ernjt iſt diefe Zeit, 
So köſtlich iſt das Jel’ge heut, 
Denn morgen it, ob heute rot, 
So manches Menſchenkind doc) tot, 
Danı folgt die lange Ewigkeit, 
Sind wir, find wir dazu bereit? 
Drum beute, weil der Heiland 
winkt, 
Noch eh’ die Lebensſonne jinkt, 
Heut, weil Er bittend vor dir ſteht, 
Noch eh’ Er traurig weiter gebt, 
Eil doch zu Ihm in’s Kämmerlein 
Und ruh' nicht, bis du völlig ſein; 
Es folgt die lange Emwigfeit, 
Biſt dur, bit du dafiir bereit? 
Biſt du bereit, o jpiel nicht lang 
Mit deiner Seel’; wird dir nicht 
bang? 
Es gilt für alle Ewigfeit. 
Einit Freuden oder Herzeleid. 
Die Gnadenzeit eilt rajch dahin, 
Bald trägt man di zum Friedhof 
hin, 
Dann folat die lange Ewiafeit; 
Biſt du, biit du dafiir bereit? 
39.8. 
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1, Korinther 15, 13. 





Erklärung des Verſes, 1. Kor. 15, 
13: „Nun aber bleibt Glaube, Hoff— 
nung, Liebe. Aber die Liebe ift die 
größte unter ihnen”, wie von einem 
Lefer gewünfcht tunrde in Rundſchau 
No. 12. 

Die Schwierigkeit, diefen Vers 
richtig zu veritehen, liegt wohl in 
der Frage: Beiteht nebſt der Liebe 
auch Glaube und Hoffnung in der 
Ewigkeit? Glaube, Liebe und Hoff- 
nung find jo eng miteinander ver- 
fchlungen, dab das Beſtehen eines 
ohne das andere eigentlich aarnicht 
denfbar iſt. Du kannſt nicht jemand 
oder etwas lieben, woran du nicht 
alaubjt, und „der Glaube ijt eine 
gewiſſe Zuverficht des, das man hof- 
fet.“ Du Tiebit das teure Wort Got- 
tes, die Verheißungen, glaubſt an 
diefelbe und hoffit, daß fie einſt wer- 
den in Erfüllung gehen. Eins kann 
ſich ohne dag andere nicht helfen. Der 
Glaube ijt durch die Liebe tätig. Be— 
ftände die Liebe in der Ewigkeit ob- 
ne die anderen zwei, jo wäre fie wohl 
‚nicht vollfommen, denn „die Liebe 
alaubet alles, die Liebet boffet al- 
leg.“ Der Glaube erweiſt fich in mebr- 
facher Meidung. Im diesieitigen Le 
ben befleidet der Glaube dich mit 
der Gerechtiafeit Chriſti, mit dev 
du einzig und allein vor Gott beitehen 
kannſt. Ferner mußt dur hier auch mit 
der Waffenrüſtung angetan fein, wo 
zunter aud) der Schild des Glaubens 





iit. Hier muß man noch den Glau— 
bensfanpf Fampfen. Im Jenſeit 
friegt der Glaube eine andere Scat- 
tierung, die jich hier ſchon in deinem 
Slaubensleben gezeigt und dort in 
der Vollkommenheit beiteht. Dort of: 
fenbart jich der Glaube in der Lob— 
preifung und Anbetung des Lammes, 
das erwürget it. Dort werden wir 
immer wieder in glaubwürdiger und 
ebrenvoller Ergebung miederfallen 
und anbeten. Eine Anbetung hat im- 
mer den Glauben als Grundlage. 
„Ohne Glaube iſt das Gebet nicht 
denfbar. Gebet und Glauben gehören 
zuſammen. Der Glaube ijt’s, der im 
Gebet ſich äußert“ (Alfred Fritiche). 
Johannes ſieht die 24 Melteiten, dich 
und mich in der Vollendung, vor dem 
Damme niederfallen mit den Schalen 
voll Räuchwerks, das find die Gebete 
der Heiligen. Wir werden dort nicht 
aufhören zu glauben, daß Jeſus fir 
ums geitorben und auferitanden iit. 
Das aröhte Thema der Lobpreiſung 
im Simmel wird die glaubwürdige 
Tatſache fein, daß Jeſus uns erfauft, 
durch jein Blut. Du alaubit an den 
Herrn Jeſus, und alles was mit Ihm 
vorbunden iſt, nicht nur deshalb, weil 
du dadurch win gerettet werden 
fanmit, und am Ende deines Lebens 
fert der Glaube feine Dienſte nieder, 
nein, das wäre zu enotitiich. Der 
Glaube acht mit hinüber und betä— 
tigt fi) dort im ewigen Danf, Lob— 


gejang, Anbetung und weibevoller 
Sottesverehrung. Die Teufel in der 
Damonenwelt, glauben auch, aber 
jie zittern. Baulus jagt: „Wir wan- 
deln jeßt im Glauben und, nicht im 
Schauen.” Damit it aber nicht ge- 
jagt, dal das Schauen alle Aeßerun 
gen des Glaubens aufhebt. Sch höre 
nicht auf an Bäume zu glauben, 
nachdem ich einen Baum geſehen. Oft 
hörte ich von dem großen, erhabenen, 
arandiöjen „Niagara“ Waſſerfall. Ich 
glaubte, dal e8 jo einen Waſſerfall 
gebe. Als ich aber die große, ſchäu— 
mende, niederjtürzende Waſſermaſſe 
nrit meinen eigenen Mugen ſah, wur- 
de ich in meinem Glauben, dal es fo 
einen Wajjerfall gebe, nur noch be- 
jtärft: und mein Glaube an den Nia— 
gara bat damit, daß ich ihn geſehen, 
nicht aufgebört, fondern bin nun viel 
feiter und jicherer al3 vorher. Wir 
hören nicht auf an all die Dinae zu 
alauben, die Gott uns in feinem Vol— 
fe verbeißen, wenn wir fie in der Vol— 
lenduna jeben und wirklich an und 
erfahren. 

Ebenfo iſt es mit der Hoffnung. 
Sie reiht hinüber über's Grab und 
manches, das wir hoffnungspoll ber: 
beiſehnten, chriitalliiiert fich dort in 
einer wonnebenfitkenden Erfüllung. 
So wie beim Glauben, findet ein ge- 
willer Teil der Hoffnung beim Tode 
jeine Erfüllung, doch lange nicht al- 
les. Der Simmel iit voll hoffender, 
ausichauender, wartender Scharen 
der Engel und Getiter der vollende— 
ten Gercchten. Wir haben einen „Gott 
der Hoffnung“, der. unfere Hoffnung 
durch die Kraft des Heiligen Geiſtes 
vollig macht. Röm. 15, 13. Vieles, 
worauf wir hoffen, erfüllt fich noch 
nicht beim Tode. Der ganze Simntel 
it in voller Hoffnung and Erwar- 
tung des baldigen, großen Ereianit- 
ſes der Entrückung der Gläubigen. 
Sit das in Erfüllung gegangen, jo 
ichaut man hoffnungsvoll und wonne- 
bealücend aus nad) der Hochzeit des 
Lammes mit feiner teuer erfauften 
PBraut. Gleichzeitig erhofft ein treuer 
Diener auch den Lohn feiner Arbeit 
bon feinem Herrn. Mit Hochaenu 
und Ipannender Erwartung jchauen 
die Erlöiten dort auch aus nach dem 
erhabenen Moment, wo der Serr Je— 
ſus ale Könia mit den Seinen auf 
der Bildfläche der Erde erjcheint und 
mit ihnen regieren wird taufend Jah— 
re, Und bat Sich die Hoffnung der 
Himmelsbewohner in Bezug des Rei— 
ches Ehriiti auf Erden erfüllt, fo 
fchweift ihr Blick auch ſchon hoff- 
nungsvoll in die Zukunft, mo die 
Sfaubigen werden die Enael richten 
umd das große Ereignis des Gerichts 
der Gottloſen vor dem weißen Thro- 
ne anſchauen. Weiter ſchaut man 
hoffnunasvofl aus nach dent „neuen 
Simmel“ und der „neuen Erde“ und 
über alles. nach dent „neuen Jeruſa— 
lem”, weldjes vom Himmel auf die 


neue Erde berniederfommer fol. 
Und in der fortlaufenden Ewigkeit 
wird cine Nexicfett Der anderen 
übertreffen, wonach wir durch die 
Anregung unieres Herrn in Soff- 
nungspoller Erwartung ausichauen 
werden und das Anſchauen der Er- 
füllung unjerer Himmelshoöſſnungen 
wird uns wonnetrunken ntachen. Wir 
glauben daher mit Paulus, daß Glau— 
be, Liebe und Hoffnung bleiben wer 
den, doch die Liebe wird im Himmel 
von dieſen Dreien die Hauptrolle 
ſpielen. 
Grüßend 

Herbert, Sask. 


H. P. Janz. 


Der geiſtliche Dieuſt in der Gemeinde, 

Jede chriſtliche Gemeinde oder 
Körperſchaft bat jeine Verfaſſung, 
Ordnung und Grundtäße in dein 
Dienit der Gemeinde, nachdem fie es 
fie richtia oder nah der Lehre der 
Heiligen Schrift erfennt. So haben 
auch die Taufgeiinnten Mennoniten 
(Hemeinden, die uripriünglich jich wohl 


taufgeſinnte riitlihe Brüderſchaft 
nannten, in dein Dienſt der Gemein— 
de ihre Grundſätze, wolche schon 


Jahrhunderte alt find. Much die Men— 
noniten-Brideraemeinien, die noch 
nicht ſiebzig Jahre alt find, haben 
dieſen Dienjt in den Gemeinden von 
Anfang an anerfannt und angenom- 
nen, al3 nach der Lehre Sefu und 
Seiner Mpojtel. Wie die Worte Ze 
fu und der Mpoitel es bezeugen, 
Matth. 4; 9: 10; 20 und 28. Koh. 
15; 20 und 21. Apſtg. 1: 6: 13 und 
20. 1. Kor. 12. Ephei. 4. Phil. 1. 
1. Tim. 3. Tit. 1. 1. Pet. 5. und vie— 
le andere Worte des Neuen Teita- 
ments. Und wunderbar, dab in der 
legten Btoſchaft Gottes, des Waters 
und unſeres Heilandes Jeſu Chriiti 
an die Gemeinden, Offb. 18, die 
(Semeinden dort immer wieder durch 
die Engel der Gemeinden angeredet 
werden! Welche Engel Jeſus als 
Sterne in Seiner rechten Sand hatte, 
mo Er in Seiner Serrlichfeit mit: 
ten unter den Gemeinden, jene gol— 
denen Leuchter, ſich offenbarte, Much 
noch wunderbar, dab es zu erfennen 
Ht, dab es nach dem Willen des Serru 
var, daß jede Gemeinde nur einen 
Engel hatte, welcher nicht der Vertre- 
ter anderer Enael war, fondern der 
Vertreter der Gemeinde. Es waren 
wahrjcheinlich die Leitenden der Ge— 
meinden, die Vorſteher oder Melteiten. 
Der Herr nennt dort jeden Fehler der 
Gemeinden, aber nicht, daß es ein 
Fehler fei, dat; jede Gemeinde mır ei- 
nen Enael hatte, dureh wel"ren Gr 
zu der Gemeinde redete. Es mu alfo 
der richtige Dienit der Gemeinde ne- 
weſen fern. In dieſem Dienite Sims 
etliche geſetzt. die Gemeinde sır Tei- 
ten und zu weiden, als Sirten, etfiche, 
die Gemeinde zu Ichren, als Lehrer 


und etliche, der Gemeinde zu dienen 
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als Diener. Das ijt, was die Gemein- 
de notwendig hat, darum hat der 
Serr den Dienjt in der Gemeinde jo 
geſetzt. E3 iſt aber auch wunderbar, 
daß nirgends in der Schrift gejagt 
ilt, daß ein Glied der Gemeinde mehr 
denn eine Gabe, einen Dienjt oder ei- 
nen Beruf hat; e8 mögen welde jein, 
die mehr denn eine geiltlihe Gabe 
oder einen Dienjt haben, aber in der 
Schrift iit e8 nicht gejagt. Gott der 
Vater hat durch diefen Dienit jeit 
Ssahrhunderten in den Gemeinden 
viel Segen geſchenkt und Jeſus als 
Haupt der Gemeinde, welche ijt Sein 
Leib, nach Eph. 1, 23, der hat die 
Gemeinde durch diejen Dienjt gebaut 
und ausgebreitet bis an die Enden 
der Erde, mo Menjchen wohnen. Bon 
diefem Dienst hat Jeſus jehr oft ge- 
redet, da Er im Fleiſch auf, Erden 
war, wie die heiligen Schreiber uns 
berichten; von dem Dienſt hat wohı 
jeder der Apoſtel geredet, deren 
Schriften wir im Neuen Tejtamente 
haben. Wir dürfen alio jagen: So 
hat es der Herr gewollt, jo iit es nad) 
der Lehre der Apojtel und jo gefällt 
es dem Heiligen Geift wud ung; wie 
die Gemeinde in Serufalem mal jag- 
te, nah Apg. 15. Wir mwollen aljo 
bejtändig bleiben, wie von der eriten 
Gemeinde in Jeruſalem geſagt iit, 
Apa. 2, 42 und bejonderg auch in der 
Apojtel Lehre. Wir wollen nicht rüt- 
teln an dieſem Dienjte oder gar ja- 
gen und lehren, daß derjelbe bisher 
in den Gemeinden nicht richtig ver- 
ftanden und gepflegt iſt worden. Die 
Släubigen vor uns hatten dasselbe 
Wort Gottes, daß auch wir überfom- 
men, und auch ihnen war das Ver- 
ſtändnis geöffnet, daß fie die Schrift 
verjtanden, nad Luk. 24, 45. Wir 
wollen nicht jein,iwie mitunter erwach— 
fene Kinder, die im elterlichen Haufe 
andere Haus- oder Zamilienordnung 
einführen möchten. Der Herr bewahre 
uns! Denn dag würde ung und ande- 
re mit ung ſchaden und nicht Segen 
bringen. Nein, wir wollen nach der- 
felben Regel, darein wir gekommen 
find, wandeln und qleich gefinnt jein, 
nah Phil. 3, 16. 

wohl den Wolfe, dag Du, Herr, 

liebit, 

Und dem Du treue Hirten gibit, 
Die ung zum Himmel führen! 
Die auf des Lebens rechter Bahn, 
Nah Deinen Vorbild geh’n voran 
Und Deine Lehren zieren! 

Treue Hirten 

Laß der Herden 

Niemals fehlen, 

Ind die Herden 

Mit den Hirten 

Selig werden! 

Hermann A. Neufeld. 


Ein Wiederhall von hi. Ditern 
für gejagte Seelen nad) Jeſ. 9, 6; 
Ev. Koh. 20, 17 und 27. 

Von Peter Görk. 


ER Und Er heißt wunderbar .... 
... Maria rühre mid nicht an 
Thomas, reiche deine Finger ber........ 

Warum verwehrte Er der Maria 
bon Magdala, wozu er jpäter den 
Zweifler Thomas auffordert? Ge- 


jagte Seele, veritehit du Nelajais 9? 
Nein, ab nein! Wir verſteh'n Ihn, 
unfern Retter nicht — aber er ver— 
fteht uns. Er behandelt jeden Ein- 
zelnen, wie es für ihn am Beiten iſt. 


Mennonitifche Rundfcdjan 


Thomas wäre wohl feinen Zweifeln 
endlich erlegen und dem Unglauben 
verfallen, wenn er feinen wirklich 
auferjtandenen Meijter nicht hätte be- 
rühren können. Für Marias Glau- 
be war das nicht notwendig, nad) dem 
gegenjeitigen Erfennen. Im Gegen— 
teil wären ihr wohl wiedec unridti- 
ge Hoffnungen gefommen, den Ge— 
liebten fortan bei fich behalten zu 
dürfen nad) gewohnter Weile. Wie 
murde die Schrift erfüllt. Ihr Verkehr 
follte fortan nur noch mit Glauben 
und durchs Gebet mit Ihm als dem 
erhöhten Herrn  jtattfinden. Auch 
wir in der Nachwelt jollen nicht in 
unrichtiger. Weiſe unjere oft verjchlun- 
genen Lebenswege mit deren ande- 
rer vergleichen, wenn mandes ung 
verjagt bleibt, was andern gewährt 
wird! Mit wachen Gemijjen unter 
der weifen Führung unſeres Ober- 
hirten fahren wir jicherer! 

Ein Mann zeigte einem feiner 
Freunde unter YUnderm eine bejon- 
ders prächtige Billa in der Stadt, wo 
er wohnte. Der Freund blickte voll 
Sehnjucht über den Zaun de3 Gar- 
tens und jagte: „Wie glüdlih müſſen 
die Menfchen jein, Die ſo herrlich 
wohnen fönnen und e3 foll mich nicht 
wundern, wie viel der Brachtbau wohl 
gekoſtet hat?“ Er befam zur Ant- 
wort: „Das fann ich Dir jagen, denn 
ich fenne den Preis ganz genau, „das 
Haus hat jeinem Erbauer feine Seele 
gekoſtet!““ Solch’ einen Schred offen- 
bart oft ein einziger Blick Hinter die 
Kuliſſen. 

Aus „irdiſchem Getümmel“, 
Wo nichts das Herz erquickt; 
Wer zeigt den „Weg“ zum Himmel, 
Dahin die „Hoffnung“ blickt. 

Wer leitet unſer Streben, 
Wenn es das Ziel vergißt; 
Wer führt durch „Tod zum Leben“? 
Der Weg heißt Jeſus Chriſt! 





Ein Beſuch in Frankfurt a-M. oder: 
Das Jutereſſe unferer Gemein- 
den für nunfere eigene Geſchichte. 


Diterferien! — Was der Student, 
Semmartit oder Schüler empfindet, 
wenn furz vor den Ferien diejes Wort 
fällt, daß kann man fchlecht wieder- 
aeben. In den legten Tagen ijt die 
Aufregung fo aroß, dag an Arbei- 
ten garnicht au denken iſt. Koffer wer- 
den gepadt, Fahrkarten geſucht, mit 
dem eriten Zuge will man iwegeilen. 
„Bo fährit Du hin?” hört man fra- 
gen. „Nach Haufe“ lautet die Ant- 
wort. Auch uns wird die Frage ge- 
Iteflt. Wir müſſen antworten: „ern 
würden auch wir in die Heimat fah 
ren, aber es geht nicht.“ Danfbar fol- 
gen wir der Einladung einer Men- 
nonitenfamilie nah Siddeutichland 
und begeben ung zum Bahnhof. Die 
nädjite größere Stadt, durch die wir 
fahren, iſt Krefeld, an der holländi- 
fchen Grenze. Hier beiteht heute noch 
eine größere Mennonitengemeinde. 
Bald find wir in Köln a. Rhein, daf; 
wir ſchon aus der Ferne an feinem 
aewaltigen Dom erfennen. Nett geht 
es über Bonn, der Univerjitätsitadt, 
dem Süden zu. Bisher jahen wir nur 
Flachland, welches, menn es nicht 
durch die immer mehr bormwärtsdrin- 
gende Induſtrie jo dicht bewohnt wä— 
re, an die rufjiihen Steppen erin- 
nern würde, Wir fahren den Rhein 
entlong. An beiden Seiten erheben 


jich jteile Abhänge. Wo e3 nur irgend- 
wie möglich war, haben fleißige Men- 
ſchenhände an dieſen Weinberge ge- 
pflanzt. Weinberge, Hohe Zellen, 
Burgruinen und kleine Städtchen 
winfen uns freundlide Grüße zu. 
Wie herrlid muß es bier erjt im 
Sommer fein. Andererfeit3 fragen 
wir ung unwillführlih: „Wooon le- 
ben denn alle dieſe Menfchen hier in 
den Bergen? Bekanntlich find aud 
durch die Herzlichiten Naturſchönhei— 
ten nicht alle Bedürfnifje des Men 
ichen zu befriedigen. Man antwortet 
uns:, Durch die Rheinſchiffahrt, durch 
Weinbau und durch Verdienſt in den 
Bergen ſorgt man für dieſe Bedürf— 
niſſe.“ Manches, wovon man geleſen 
und gehört, kann man bier ſehen. 3. 
3. der Loreley-Fellen, der Mäuſe— 
turm uſw. Ehe wir eg eigentlich woll- 
ten, jind wir in Mainz angefommeıt. 
Wir unterbrechen unjere Fahrt nad) 
Sitddeutihland und machen erit ei- 
nen Abitecher nad) Frankfurt a. Main. 
Der Grund zu unferer Fahrt nad 
Frankfurt und der Umitand. dag un- 
fere Reifegefellichaft nur aus Menno 
niten bejteyt, brinat uns zu Grörte- 
rungen, die ſich kurz in folgenden 
Fragen wiedergeben lajien. Wer iſt 
ein Mennonit? Wodurc unterscheidet 
man fi) als Mennonit von Nichtmen 
noniten? Hat man überhaupt das 
Recht, ſich von anderen unterjcheiden 
zu wollen? ®enn wirklich ein Unter- 
ſchied da ıjt, iſt felbiger für uns ein 
Vorteil oder Nachteil? Sit es nicht 
bejjer, wenn wir unjere Sonderitel- 
lung aufgeben und uns einer grö- 
ßeren Gemeinde oder Kirche anfchlie- 
Ben? Wir wollen die Antworten, die 
auf diefe Fragen gegeben wurden, 
nit wiederholen, Tondern es ijt 
ernitlich zu empfehlen, daß jeder fie 
nad) dem ihm zugänglichen Beweiſen 
aus dem praftiichen Leben und aus 
der Geſchichte unteres Volkes beur- 
teile und beantworte und darnad) 
handle. Mancher wird wohl pefjimi- 
jtiich den Kopf jchütteln, wenn er un— 
fer Volk mit jeinen Lehren und den 
Yuswirfungen derſelben betrachtet. 
Mancher wird wohl jagen, wir haben 
fein Recht mehr, ung bon anderen 
Richtungen unterjcheiden zu wollen. 
Was aber viel jchlimmer ilt, ijt die 
Tatſache, dab die Meijten unjerer 
Mennoniten wohl nie auf den Gedan- 
fon fommen, jich mit diefen oder ähn- 
lichen Fragen zu beichäftigen. Um 
folhe Fragen richtig beantworten zu 
fönnen, müſſen wir einen Schritt 
weitergehen und uns fragen, was un- 
fere Borfahren veranlaßte, ihren ei 
genen Weg zu gehen und wie jelbiye 
dDieje und andere Fragen beantivor 
teten. Jeder müßte es wiſſen und 
jtet3 daran denken, daß wir eine Ge— 
Ihichte von iiber 400 Jahren haben. 

Mancher wird vielleicht ungedul- 
dig Sagen oder denken: Was bat die- 


ſe Ermahnung mit einer Fahrt zur 


Suden- und Goetheitadt, Frankfurt, 
zu tun? Wenn wir auch das Haus, 
wo Goethe geboren wurde, befuchen 
wollen, fo iit ung dieſes in Frank— 
furt nicht dus Wichtigſte. Wir hatten 
uns vorher bei einer Mennonitenfa- 
ntilie Hege angemeldet. Nachdem mir 
eingetreten und von Frau Hege 
freundl. in Empfang aenommen wur— 
den, ſahen wir jofort, daß die Biblio 
thef der Familie Hege zum gröhten 
Teil aus Täufer- (bezw. mennonitt- 





8. Mai. 


cher) Literatur beiteht. Da haben 
wir ja die Zundgrube zur Beantwor- 
fung der Frage, was unſere Väter 
veranlaßte, ihren eigenen Weg zu 
gehen u.a.m. Onkel Hege iſt uns 
ihon bekannt, als Verfaſſer mehrerer 
Schriften über das QTäufertum. Be- 
fonders gefällt uns das „Mennoni- 
tiiche Lexikon“. Jeder QTäuferführer, 
jedes Dorf, ob e8 in Deutichland, Hol- 
land, Rußland, Canada uſw. ift, 
wird bier beichrieben, injofern es mit 
den Mennoniten etwas zu tun hat. 
In feiner Mennonitenfamilie dürfte 
diefes una von Onkel Neff und On- 
fel Hege geichenfte Werf fehlen. Auch 
müßte das bon Frau Hege verfaßte 
Scriftchen „Kurzgefaßte Geſchichte 
der Mennoniten“ allen bekannt ſein. 
Es eignet ſich ſehr gut beim Unter- 
richten der Kinder in unſerer Geſchich— 
te. Jeder müßet ſich den Ertradrud 
aus dem M. L. von Herrn Hege, 
Frankfurt a. M., Rotſchuldallee 33 
über „Geſchichtsſchreibung“ ſchicken 
laſſen. Hier findet man die wichtig— 
ſten Schriften über unſere Geſchich— 
te verzeichnet. Trotzdem, daß auch bei 
der Familie Hege noch nicht alles 
vorliegt, was an Täuferliteratur 
borhanden tit, muß man fi) doch über 
den Neichtum berfelben wundern, im 
Vergleich dazu, was man ſonſt in uns» 
ſeren Familien hiervon findet. 

Onkel Hege erzählt uns, mit wie- 
viel Schwierigkeiten und Hindernij- 
jen e8 verbunden iſt, das „M. 2.” 
herauszugeben, Biel gibt es da für 
ihn und Onfel Neff neben ihrer 
ſchweren Berufsarbeit zu tun, big die 
einzelnen Lieferungen für das „M. 
2,” zum Drucd fertig liegen. Es gibt 
immer jolche Gemeinden, die die nö— 
tigen Berichte über ihre Geichichte 
nicht einschicken. Iſt eg endlich ſoweit, 
dal es gedruckt iit, dann find es nur 
wenige, die e8 ſich erwerben, wodurch 
die Arbeit wieder erſchwert wird. 
Bon befonderer Bedeutung ſchien ung 
auch eine zum eriten Mal veröffent- 
lihte Streitichrift des Täuferführers 
Pilgram Marbef und der Gemein- 
den in Sitddeutichland, zu fein. Un- 
ter dem Eindrud, daß wir bisher un- 
ferer Väter nicht würdig waren, und, 
dal e8 anders werden muß, ſetzten 
wir unfere Reife fort. E. fr. 


Morgen bis Abend 
Bon Elfriede Notermund. 


Von 


Sachte atmete das durchſichtig— 
graue Meer, träumte von Ewigkei— 


Ueber der grenzenloſen Weite ruh— 
te noch ernſtes Schweigen, nur wie 
in einſamer Majeſtät ſpiegelte ſich zit— 
ternd der Morgenſtern im Waſſer. 
Langſam erhellten ſich aus Dunſt und 
Nebel die Konturen von Kirchtürmen 
und Baumgruppen, bis die ferne Kü— 
ſte und der blaßgelbe Streifen San— 
des aufleuchteten. Nach allmählichem 
Wachſen des Lichts flammte der jun— 
ge Tag in Herrlichkeit und Reinheit 
aus den öſtlichen Wolken. Und nur 
nach und nach verblaßte in Stille und 
Regloſigkeit das Gold der aufgehen— 
den Sonne über Erde, Waſſer und 
2, REN 

Da bob ſich die Hallig aus däm— 
merndem Morgengrauen und lag 
bald in Sonnenglanz aetaudt. 

Der feuchte, weihe Luftſchimmer 
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des Augujttages flimmerte über der 
Nordiee und über dem Eilande. Weit- 
hin leuchteten die blühenden Felder 
der Bendejtabel und glühten tieflila 
auf, und jtarf und jtreng war der 
berbe Geruch des filbrigen Meer- 
Itrandswermuts, mit dem die Luft 
gejättigt war. 

Anı blauen Himmel zogen weiße 
Wolfen aleich großen Silberſchwänen, 
langſam und feierlich. Kein Laut 
durchbrach die ſchweigende Einſamkeit 
der Hallig. Die Warfen (Künitliche 
Erdbügel von vier bis fünf Meter 
Höhe, auf denen die Häufer jtehen ) 
Ichtenen in der jchimmernden Som- 
merluft höher und jteiler zu ragen, 
und in der Ferne zogen wie Geijter- 
ſchiffe weiße und rote Segel und glit- 
ten dahin wie auf goldumfjäumten 
Wegen. 

Die Flut raufhte heran. Bald 
würden die erjten Wellen über den 
muſchelbedeckten Strand riejeln und 
perlend und neckiſch den hohen, feiten 
Deih umſpülen. Schon blitten ad 
und zu die fchneeigen Schwingen der 
Möven im Sonnengold auf, fielen 
nieder aus jchiwindelnden Höhen in 
die klaren blauen Fluten, dab die 
Waſſer aufiprühten und feine Trop- 
fen gleich Diamanten im Morgen- 
lichte gligerten. 

Durch die Stille fchritt von Ba- 


denswarf auf die Kirchwart zu ein, 


weißbärtiger Friefe mit einer über 
die Schulter gehängten ſchwarzen 
Redertaihe.. Er hatte den breiten 
Priel überquert und ging jpähend 
am dichten hängenden Gebüſch des 
Pfarrgartens vorbei. Gleich darauf 
klingte er die Doppelglastür auf, die 
zur Vorderdiele führte, und legte 
Zeitungen und PBrieftafhen auf den 
dafür bejtimmten Tiſch. 

Paſtor Asmufjen ſah über feine 
Bienenitöde hinweg und blicdte dem 
Poſtboten nad), der eben wieder fein 
Pfarrhaus verließ, wie der Siebzig- 
jährige aufrecht und ſtramm auf 
Ockerlützwarf zuging. Er jelbit war 
eben erſt vierzig geworden und galt 
bei vielen als halber Sonderling. 
Vor dreizehn Jahren hatte er das 
Hallig-Pfarramt übernommen, und 
die alte ſchwerhörige Naemi, die der 
Gemeindevoriteher ihm damals als 
borläufige Haushälterin empfohlen 
hatte, war noch bei dem jchweigiamen 
Paſtor. Aus der Schwerhörigfeit der 
Magd war längit Taubheit geworden, 
doc; mit der Arbeit nahm eg die 
Sechzigjährige mit jeder flinfen jün— 
geren Maid auf.Aber was d. Gemein- 
de jo jehr wünjchte, trat nicht ein, fei- 
ne junge Pfarrfrau hielt Einzug in 
dem großen, fchönen zweijtödigen 
Haufe, feine fchnellen Kinderfüße 
trippelten durh den Garten und 
bradten Freude und Sonnenjdein, 
Frohſinn und Nauchzen hinein. Und 
es wäre für eine fo große Schar doch 
Pla darin geweſen. 

Paſtor Asmujfen ging, die Sände 
in dem leichten ſchwarzen Sommer- 
jafet vergraben, barbäuptig durch 
den Garten. Die hochgewachfene Ge- 
ftalt trua er ein wenig nad) vorn ge— 
neigt. Die großen blauen Träumer- 
augen, die jdharfgemeißelte edige 
Stirn unter dem melligen mweißblon- 
den Saar verrieten den Dithmaricher. 
Eine leihte Müdigkeit lag immer 
über dem bartlojen Geficht, als fei 
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die innere Einſamkeit der äußeren 


gleich. 
Seit dreizehn Jahren war er der 
unjagbar großen SHalligeinjamkeit 


verfallen, und nun war dieje grenzen- 
loje Weite längit jeines Wejens Teil. 
Immer liebte er das Eiland und lieb- 
te es immer gleich mitt feiner jchwer- 
mütigen Innigkeit in jeder Jahres— 
zeit, zu jeder Tag- und Nachtſtunde. 
Bon Jahr zu Jahr ſprach das leije 
wunderſame Wellenlied wie die grau- 
ji jchöne, gewaltige Sturmiympho- 
nie traumbafter und eindringlicdher 
und immer nod überwältigend zu 
dem Einjamen, als fünnte e8 gar 
nicht anders jein, ala müßten fie auch 
feines Lebens rätſelvollen Abklang 
tragen. 

Sinnend jhritt Harro Aamufjen 
durch die jchmalen, mujchelbeitreuten 
Gartenjtege an dem Flor hochſtäm— 
miger edler Rojen vorbei, die in jel- 
tener Fülle blühten und dufteten. Er 
hatte nicht gut geichlafen. Die Nacht 
war unerträglich ſchwül gemwejen, bis 
ein Gemitter Kühlung und Erquif- 
fung gebracht hatte. Die Müdigkeit 
einer halbdurchwachten Nacht zog 
wie mit einem Pinſel ſcharfe Striche 
und Linien in fein Geficht, und alles 
Sträuben half nicht3, er gähnte meh- 
rere Male laut und anhaltend hin- 
tereinander. 

Unwillig über jich ſelbſt jchüttelte 
er ausdrücklich mit dem Kopfe, aber 
nur ım Kopfichütteln dritte er feine 
Unzufriedenheit aus. Zum halblau- 
ten Mitjihiprehen Hatten ihn die 
Einjamfeit und Menſchenferne doc 
no nicht gebradjt. Doch immer mwie- 
der fuhr ihm der Traum der legten 
Nacht dur feine wachen Sinne. Er 
mochte ihn abjichütteln, wie man Xa- 
ſtiges und Unerfreuliches fortichiebt, 
e3 gelang ihm aber nit. „Merfwür- 
dia, mehr ala merkwürdig“, dachte 
der Grübelnde, „wie kann man nur 
ſolch myjiterifches Zeug träumen, hm, 
hm.“ Er lehnte den Okkultismus in 
jeder Form ab, wenn ihm auch be- 
fannt war, wie jehr der myſtiſche 
Zug der Zeit dahin führte. Und jo 
legte er auch den Träumen gar feine 
Bedeutung bei, im Gegenteil, er 
wollte nrit Bewußtfein nicht träumen 
und tat e8 auch nur ſelten. Er ver- 
ftand auch nicht einmal, wie man 
Träume nur ſchön und beaehrenswert 
finden fonnte, ganz gleid, was jie 
auch hervorzauberten; aber am un— 
verjtändlidhiten war ihm, daß jich 
neuerdings Phyſiologen, Pſychologen 
und auch Dichter mit dem Problem 
des Traumes und der Traumſymbolik 
ſo lebhaft beſchäftigen. Und nun gar 
die ganz Modernen die da auftraten 
und fagten, es gäbe die Fähigkeit, 
das Traumleben ziı beeinfluffen, zu 
Ienfen, und die dann überrafchende 
Analyfen und Deutungen als Trumpf 
anführten. „Saltlofe Schwäßereien“, 
dachte der Paſtor überlegen, „ich 
alaube an feine Suggeſtion, jondern 
halte eg mit meinem Qandemann Heb- 
bel, daß man fich ebenfo wenig aufs 
Dichten wie aufs Träumen borberei- 
ten kann.“ 

Trogdem galt gleih darauf ſchon 
wieder fein Sinnieren dem Traunt 
der legten Nacht. Es war fein Schla- 
fen, fondern ein Ringen mit einer 
ungeheuren Sehnſucht geweſen, einer 
Sehnfuht, die fait fein Herz zer- 


iprengt hatte. Wie der feltiame 
Traum zu Ende ging, war jein Seh- 
nen geitillt, und glüderfüllt war er 
erwacht. Es ließ ſich nicht trennen 
von all den dämoniſchen und offulten 
Dingen, die aud; er wußte, weil er 
jie in Büchern und Broſchüren gelejen 
hatte, 

Gewaltſam riß er feine Gedanken 
davon los. Nach einer Weile verlieh 
er den Garten, jtieg die im Weiten 
befindliche breite, etwas knarrende 
SHolztreppe zur großen , wohnlichen 
Slasvaranda hinauf, durdichritt jie 
und das daranjtoßende Eßzimmer 
und klinkte die Tür zu jeiner Stu- 
dierjtube auf. 

Es war ein hoher, 
Raum, dejjen breite, 
Feniter nad) Süden gingen. 
Bücherregale dedten zwei 
mwähtend die äußere 
Schreibtiſch mit breitem Aufſatz ein- 
nahm, zu dejjen beiden Seiten aud) 
Bürherborte in die Höhe ragten. In 
der Mitte des Zimmers jtand ein ova- 
ler dunkler Mahagonitiſch mit vier 
geichweiften Stühlen und neben dem 
mafligen Kachelofen ein Hoher be- 
quemer Seſſel, der gleiche auch vor 
dem Schreibtiich. Auf der jpiegelblan- 
fen, länglichen Tiſchplatte thronte ein 
feltenes Bronzegefäh, aus einem bud- 
dhiitiihen Tempel jtammend. Für 
Bilderfhmuf war nur die Yeniter- 
wand frei geblieben, und darum hat- 
ten auch nur ein paar ältere ovalge- 
rahmte Samilienbilder und ein 
Aquarell, ein Dithmarſches Dorf dar- 
ſtellend, Platz gefunden. 

Paſtor Ausmuſſen rückte den be— 
quemen Schreibſeſſei vor und wollte 
ſich hineinſetzen, als ihm die Poſt 
einfiel, die ihm die alte Naemi ja 
nicht auf den Schreibtiſch hatte legen 
können, weil ſie ſchon vor drei Stun— 
den zu ihrem achtzigjährigen Bruder 
auf Ipkenswart geholt war. Der alte 
Lotſe ſchickte ſich an zu ſterben, und 
wollte ſeine Schweſter noch einmal 
ſehen. Bei der großen Entfernung 
würde ſie früheſtens gegen Abend erſt 
wieder zurück ſein. 

Er trat auf die Vordiele, ſah auf 
die Poſtſachen, ging wieder hinein 
und nahm vor dem Schreibtiſch Platz. 
Die hohe Standuhr ſetzte zum Schla— 
ge an und verkündete mit dumpfem 
Gongſchlag die neunte Stunde. 

Außer den Zeitungen, einem Mo— 
nattsheft und anderen Druckſachen 
war ein Brief da mit dem Poſtſtempel 
der nahen Nordſeeinſel. Prüfend 
ſchaute er auf die Handſchrift. Er 
kannte ſie nicht, wußte auch nicht, wer 
ihm von dort ſchreiben könnte. Mit 
einem Falzmeſſer öffnete er den Um— 
ſchlag. Ein verſiegeltes Päckchen fiel 
heraus, und die beiden ſteilgeſchriebe— 
nen Worte: „An Harro!“ ließen ſeine 
Hände erzittern. 

Ein dumpfes, lähmendes Gefühl 
war in ihm, und vor ſeinen Augen 
gähnte ein furdtbarer Abgrund. Wie 
in Abwehr ſchloß er fie jefundenlang, 
dann ariff er nod einmal zu dem 
Umſchlag und ſah auf den Poſtſtem— 
jel. Achtlos ließ er ihn zur Erde fal- 
len und hielt nur die elfenbeinfarbe- 
nen Bogen, die ineinander gefchoben 
und mit einem Petſchaft verjiegelt 
waren, in den Händen. 

Was bedeutet das? Narrte ihn ein 
wahnfinniger Spuf? Gein Körper 


rechteckiger 
kleinſcheibige 
Hohe 
Wände, 
Wand ein 


zuckte zuſammen. „Der Traum, der 
Traum!“ durchfuhr eg ihn. So hatte 
der Traum in der vergangenen Nacht 
angefangen. Er jtüßte den Arm auf 
und überzeugte ji, daß feine Sinne 
wach waren. Gab e8 denn doch eine 
Seelenverbindung? Langſam lehnte 
er ſich zurück und jein Blick traf den 
Birnbaum vor dem enter. 

In eigentümlidher hajtiger Bewe— 
gung entfernte er das Siegel und las 
die Bogen, las, las immer wieder und 
ließ dann wie erihöpft beide Hände 
ſinken. 

Ein, zwei Augenblicke lang ver— 
möchte Harro Asmuſſen das Unge— 
heure nicht zu fallen. Alle Mächte 
jeines Innern waren entfejjelt, alles 
mwogte in ihm durcheinander. Seine 
Glieder ſpannten ſich; ſtraff richtete 
er ſich auf, öffnete dag Fenſter, Iehn- 
te fich weit hinaus und atmete tief 
den Blumenduft und den jtarfen 
Meeresgerud) ein. 

Nach einer Weile nahm er wieder 
die Blätter in die Hand und fette fich 
in feinen Seffel zurüd, 

Wirflih, Raum und Zeit verjan- 
fen. Er fah wieder alles fo deutlich 
vor ſich, als fei es gejtern gemejen. 
Die ganze Gemächerflucht des vorneh- 
men Landhauſes an der Aliter erjtand 
fo jeltfjam nahe vor feinen Bliden, 
als hätt: ſich eben erjt das ſchwere 
PBortai Hinter ihm geichloffen. 

Er war vor fünfzehn Sahren 
Hauslehter beim Konful Peters ge- 
wejen ımd hatte die beiden Knaben 
zu unteciihten gehabt. Noch heute 
ihien es ihm genau fo vermeſſen 
wie damais, I er, der linkiſche Sten- 
didat, aus einfachſten, bäuerlig.n 
Verhältniſſen, ſeine Augen und feine 
Sand zu der liebreizenden, adjizehr- 
jährigen Lochter des Haufes zu erh. 
ben gewagt yatrzc, die einfach als das 
fhönite, reiwite wid anmutigite Mäb- 
chen Hamourgs verehrt, nein burgör- 
tert wurde. An cınem ſommerjſeligen 
Auguſtmorgen in taufrifcher Frühe 
hatte er Aſtrid feine große Liebe of- 
fenbart. Bon Morgen bis Abend hat- 
te die himmelhochjauchzende, jternen- 
erflimmende Wunſchloſigkeit gedau- 
ert, von Morgen bi3 Abend hatte die 
Traimrieigfeit gewährt! Bom Mor- 
gen bis Abend! — Dann hatte W- 
jtrıds kühre, hochmütige Mutter mit 
falten, cıbarmungslojfen Sänden dag 
feine, hauchzarte Goldgeſpinſt von ih- 
ren Scelen weggeriſſen, war feindſe— 
Iiy in ihren Wunderblütengarten ge- 
gaugın und hatte ihnen ihren Tem— 
pel zerjtört und ihre junge heilige 
Liebe in den Staub getreten. Der 
Konsul hatte wohl eine Familienjzene 
verhütet, aber int iibrigen war er ja, 
was Wünſche und Neiqungen, Sym- 
pathien und Antipathien feiner lau- 
nifchen uno maßlos jtolzen Frau an— 
ging, völlia madıtlos. Am Abend je- 
ne3 Tages eritrahlten denn auch alle 
Räume in märdenhaftem Licht, und 
der Glanz und die Pracht murde 
durch den leuchtenden Widerichein der 
mädtigen Wandfpiegel noch verbiel- 
facht. Aller erdenfliher Qurus wurde 
an dem Abend entfaltet und er, der 
Sauslehrer, wurde mit unnahahmli- 
cher Geite von der Hausherrin zur 
Tafel befohlen. Von diefer Abendge- 
ſellſchaft war vorber jchon lange ge- 
ſprochen worden. 

(Fortſetzung folat.) 
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Winkler, Man., den 13. April 1929. 





Noch einmal ijt’3 wieder Frühling 
geworden und einige Farmer fangen 
an, auf dem Felde zu arbeiten. Man 
ijt froh, e8 zu tun, aber es wird wie— 
der etwas jpät hier in der nördlichen 
Bone. Doch wenn Gott nur jeinen 
Segen geben wird, dann wird aud 
wieder alles aut. Der Winter, bejon- 
ders jeit Weihnachten, war anhal- 
tend und jtrenge, aber die liebe Son- 
ne, nachdem jie aus dem Süden jid) 
wieder nad) Norden geivendet, drängt 
ihn doch zuriick, und Feld, Tiere, 
Vieh und Bögel, aud) Menjchen freu- 
en jich deſſen. 

Manches hat jich auch im verflojje- 
nen Winter wieder ereignet. Vieles, 
das uns erfreut, getröjtet, im Glau— 
ben geitärft, und ung dankbar gegen 
Gott, unferm Heilande, geitimmt. 
Aber auch vieles ijt geichehen, das 
uns betriibt. Aber wie viel mag ge- 
ſchehen fein, wovon wir nidjt wiſſen! 
Co gut wir e8 auch haben, fo ijt die 
Welt aber doch ein Kammertal oder 
Tränental, nah Pſ. 84. Und o, wie 
manches möchte man befjer getan ha— 
ben, ja vielleicht anders, von dent, 
was man tun durfte in den vergan- 
genen Wintermonaten! Aber nichts 
iſt ungejchehen zu machen. Doch ei 
Troſt bleibt: Bei dem Herrn ijt viel 
Vergebung (Sei. 55, 7). 

Es bat auch große Veränderungen 
gegeben, mandje angenehme, aber 
andere ſehr unangenehme. Am ſchwer— 
iten aber find oft Veränderungen im 
%amilienleben, wie bier in der Fa— 
milie Koh. Enns in Winkler und Jak. 
Penner, Kronsgart, und in vielen an- 
deren Familien. Doc) der Herr macht 
noch oft wieder «lles gut; die Schwe- 
iter Enns iſt nach furzer Zeit wohl 
wieder Witwe geworden, aber ihre 
Stieftohter, Lieſe Enns, bat der 
Familie Penner den Schmerz und 
Verlujt erjeßt und iſt Br. Penners 
Ehefrau und feiner Kinder Mutter 
geworden. 

Die liebe Bibelichule in Winkler 
hat auch mit ihren 70 Schülern die 
Arbeit wieder beendigt und blickt auf 
viel Segen von dem Herrn zurüd. 
Auch die ganze Gemeinde darf in der 
verjchiedenen Arbeit, ob fie erfreulich 
oder betrübend war, dankbar zurüd- 
fchauen und jagen: Der Herr hat al- 
les wohl gemacht! Die Brüder, die in 
der Nähe und in der Ferne Reichs- 
gottesarbeit taten, dürfen auch wie— 
der daheim, in der Familie und in 
der Gemeinde jein. Möchten fie nur 
getröſtet iiber alle ihre Arbeit fein. 
Nachdem ich von California zurüd 
fam, durfte ich hier in Manitoba 
zwei Monate Arbeit tun um Winfler. 
Burwalde, Morden, Siterwid bis 
Reinland, Großweide, Arnaud und 
Sperling. Das Wort Gottes, das 
Evangelium reden und hören, iſt 
Troit und Segen, die Gemeinjchaft 
der Gläubigen ijt fo wert; aber nicht 
weniger die Beſuche in den Yamilien, 
wo es jedesmal fozufagen eine Bibel- 
ftunde gibt. 

Halte aus, Gottes Volf, halt deine 

Treu! 
Laß nicht lau und träg’ dich finden; 
Auf, das Nleinod rückt herbei; 
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Auf, berlafje, was dahinten! 
Zion, in dem legten Kampf und 


Strauß 
Halte aus! 
Hermann A. Neufeld. 





Die Ausſichten für Freeman Kollege. 





Den Schulfreunden und den Ge— 
meinden wird e3 freuen, daß gute 
Ausjichten vorhanden find, Freeman 
College für nächſtes Jahr eine bejjere 
Schule zu machen. 

Die Behörde Hat jchon mehrere 
Monate au einem etwas veränderten 
Sahrprogranım gearbeitet. Dasjelbe 
iſt zur erniten Probe für nädhites 
Bahr angenommen. Die Predigerbrü- 
der haben auf einer Sigung am 14. 
April ihre Zujtimmung dazu gegeben. 
Auch die Zujage des Wortes Wottes 
it vorhanden, worüber wir ung fpe- 
ziell freuen. 

Die neuen Maßitäbe oder Normen, 
kommen in vier Abteilungen. Wir 
lafien bier die erſte Wöteilung, die 
Unterrichtsnormen, mit einigen Be- 
merfungen, folgen: 

A. Unterrichtsnormen, 

1. Unterhaltung einer erſtklaſſi— 
gen Hochſchulabteilung (Akademie). 
Bemerkung. Uniere SHochichulabtei- 
lung wird vom Staat voll anerkannt. 
Freeman College bietet aljo einen 
gründliden Hochſchulkurſus unter 
rijtlihen Lehrern und in Verbin- 
dung mit biblifchem Unterricht. 

2. Unterhaltung eines Junior Col- 

lege, in der Abficht, die Forderungen 
der Staat3univerjität, zur vollen 
Mcereditierung des Junior College, 
nachzukommen. 
Bemerkung. Das Junior College 
wird jetzt ſchon bedingungsweiſe von 
der Staatsuniverſität anerkannt. Je— 
der Student, der dort durchſchnittlich 
80 Prozent in ſeiner Arbeit macht, 
bekommt vollen Kredit für die zwei 
Jahre Junior Collegearbeit hier. 

3. Unterhaltung eines Normalde— 

partments, in der Abſicht, das Zeug- 
nisgeben für Lehrer in Dijtriktichu- 
len aufrecht zu halten. 
Bemerfuna. Freeman College gibt 
ein Staatszeugnis für Lehrer mit 
einem Jahr Normalarbeit nad der 
Hochſchule. Wenn das Staatsdepart- 
ment zwei Sabre fordern wird, wollen 
—* verſuchen, auch dazu bereit zu 
ein. 

4. Unterhaltung von Muſik-, Ak— 
ferbau-, Geſchäfts- und Winterbi— 
belkurſe. 

Bemerkung. Dieſe Kurſe werden jetzt 
alle geboten mit beſonderer Betonung 
auf dem Winterbibelkurſus. 

5. Einführung von Violinunter— 

richt und Orcheſter, wenn die VBerhält- 
niſſe es zulajfen. 
Bemerkung. Das Ziel bei dieſer Ar— 
beit iſt, daß die muſikaliſch angeleg- 
ten Studenten zur Weihe ihrer mu— 
ſikaliſchen Inſtrumente angeſpornt 
werden. 

6. Würdige Betonung von Deutſch⸗ 
und PBibelunterridt; von allen Stu- 
denten, die drei oder mehr Jahre 
die Akademie befuchen, drei Jahre 
Deutich fordern; alle deutichen Klai- 
fen in Deutich unterrichten; eine Bi- 
belflafje in Deutich unterrichten. 
Bemerfung. Freeman College wurde 
gegründet, um Deutich- und Bibelun- 
terricht zu ihrem Recht fommen zu 
laffen. Dies Ziel fol heute auch nicht 


aus dem Auge bleiben. 

7. Vereinfachung der Lehrkurſe 

durch Zujaınmenwirfen der verjdie- 
denen Unterrichtsabteilungen, zur 
Erleichterung der Arbeit der Xehrer, 
woimmer möglid). 
Bemerkung. Die Schule möchte, was 
fie bietet, jo gut tun, wie nur mög- 
lih. Dazu darf den Lehrern nicht 
mehr aufgeladen werden. Bielmehr 
ſoll, wo möglich, ihre Laſt erleichtert 
iverden. 

8. In Jedem Departnient genü- 
gender und bejtimmter Unterricht be: 
treffs Evolution, Modernismus, Ver— 
weltlihung, und anderer Neuerun— 
gen der Vernunft und der Religion, 
die der Schrift und dem Chriitlichen 
Glauben widerjpredhen, zur Löſung 
der Probleme der Studenten in Be- 
zug auf dieſe Tendenzen unjerer Zeit, 
und zur Darjtellung der Falichheit 
derſelben. 

Bemerkung. Freeman College iſt ei— 
ne Dienerin der Gläubigen, als dem 
Herrn. Deshalb muß ſie ihr Zeugnis 
mit deutlicher Stimme laut machen. 

Daß die Schule eine große Arbeit 
tut, iſt aus Obigem leicht zu ſehen. 
Der achte Punkt wird von beſonderem 
Intereſſe ſein, da ſich jeder Lehrer 
verpflichtet, demſelben treulich beizu— 
ſtehen. Vor allem wünſchen wir uns, 
zur treuen Verwaltung dieſes Schrift— 
zeugniſſes, die durch Gebet erlangte 
Kraft von oben. 

Freeman, S. Dak. 


Dentſch⸗Mennonitiſcher Jagendbund 
in Winnipeg. (D.M.J.B.W.) 





Zum erſten Mal tritt der D. M. J. 
B. W. vor die breitere Oeffentlichkeit. 
Er erfüllt damit zunächſt eine Höf— 
lichkeitspflicht: er ſtellt ſich vor und 
meldet beſcheiden an, daß er gegrün— 
det worden iſt, beſteht und wächſt. 

Was iſt der D. M.J.B.W.? Was 
hat er vor? Was iſt ſein Programm, 
welches feine Ziele, fein Zweck? 

Antwort darauf gibt das am 29. 
Sanuar 1929 angenommene Statut. 
in dem es u.a. heißt: 

Der D.M.J.B.W. umfaßt die men- 
nonitiihe Jugend beiderlei Ge— 
ichlecht3 in und um Winnipeg. Er 
trägt den verjchiedenen religiöſen An- 
fhauungen innerhalb des Mennoni- 
tentums Rechnung, betont aber nicht 
deren trennende Momente. Er iſt der 
Anficht, daß es innerhalb diejer Rich— 
tungen genügend Berührunaspunfte 
aibt, die aufzufinden und zu feitigen 
find. Er ſteht auf pofitiv-hriftlicher 
Grundlage, wobei dieſe Gefinnung 
in allen VBeranftaltungen und Arbei- 
ten mitſchwingen und ihr Rechnung 
getragen werden foll. 

Zweck des D.M.J.B. W. iſt die 
Erhaltung und Förderung der deut— 
ſchen Sprache und des durch die Er— 
ziehung überkommenen deutſchen Kul⸗ 
turguts. Er bekennt ſich zu der Auf— 
faſſung, daß nur aus letzter nationa— 
ler Freiheit und deren Entwickelung 
auf nationaler Grundlage ein rich— 


tiges Verſtändnis für die Eigenart . 


anderer Nationen entitehen Tann. 
„Echter nationaler Geist jtammt aus 
der gleihen Quelle, wie die foziale 
und religiöfe Duldjamfeit. Nur wenn 
der Menih im anderen Menſchen, 
welder Nation, Klaſſe oder Religion 
auch immer, das Ewige und Göttliche 
anerkennt, das er im ſich ſelbſt erlebt 





8. Mai, 


und für das er den Refpeft der Mit- 
menjchen fordert, dann ijt die jeelijche 
Borausfegung geſchaffen, auf der der 
Zempel einer neuen bejjeren Menid- 
beit ji) erheben kann“. (Prof. D. 2. 
Beder, Minijter für Wiſſenſchaft, 
Kunjt und Volksbildung. Rede anı 
12. März 1928.) Nach Maßgabe jei- 
ner Kräfte mit zur Erreidhung diejes 
Zieles beizutragen ijt Zweck und Auf- 
gabe de8 D.M.J.B.W. 

Wir wollen aljo feineswegs erflu- 
jiv fein. Wir wollen die Sprade des 
Landes, das uns zur neuen Heimat 
geworden iſt und das Land jelber 
mit feiner Kultur, feinen Sitten und 


Gebräuchen gründlich erlernen. Wir 


wollen aber auch die Kultur, in der 
unjere Vorfahren und wir im Verlauf 
bon etwa 200 Sahren gelebt und ge- 
itrebt haben, nad) Möglichkeit erhal- 
ten und pflegen, wenn auch nur aus 
dem Grunde, weil jede Sprache und 
jede Kultur eine Bereicherung für den 
einzelnen Menſchen und für eine Ge- 
meinſchaft bedeuten.. 

Sn diefem Sinne arbeiten wir. 
Wir find noch jung, fnapp einige Mo- 
nate alt. Aus unjerer Arbeit können 
wir bis heute folgendes Berichten: 

Zum 200. Geburtstag des beut- 
hen Dichters G. E. Leſſing, hatten 
wir einen Leſſing-Abend — Biogra- 
zw und Einführung in feine Wer- 
e. 

Zum 180. Geburtstag von J. W. 
v. ‚Goethe wurde ein Goethe-Abeud 
veranitaltet: vorläufige Einführung 
in Biographie und Dichtung. Eine 
Wiederholung und ausführlihe Wür- 
digung erfolgt im Auguit 8.8. 

Ein interejianter KLichtbildervor- 
trag führte uns in die Knuſtgeſchichte 
ein, dem ein jpezieller Abend folgte, 
der der Muſik und vor allem Wagner 
gewidmet war. 

Ein injtruftiver Vortrag „Einfüh- 
rung in die Chemie und Phyſik“ in- 
terejlierte dur; Inhalt und anfdlie- 
Bende Debatte. 

Ein G. Hanptmann-Abend brachte 
uns Biographie und Einführung in 
feine Werfe, u.a. auch die Vorleſung 
der Traumdichtung: „Hanneleg Yim- 
melfahrt.” 

EinFritz Nenter-Abend fand An- 

ana durch Vorlefung eines feiner 
Werfe in unferer plattdeutichen 
Mundart. 
, Ein Vortrag „Gemeinſchaftswoche 
in der Oftprigniger Augendherber- 
ne”, „Ansilug zum Prebelow See“, 
führte uns in die deutſche Jugendbe- 
wegung ein. 

Einige „Bunte Abende” brachten 
deutiche Gedichte, geſangliche Soli 
und Duette, Duette für Violine und 
Heavier, deutſche und ruſſiſche Gefän- 
ge für Chor mit Klavierbegleitung. 

Die bisherigen Veranſtaltungen 
verliefen lebhaft und intereffant und 
hatten die volle Aufmerffamfeit aller 
Gäſte und Mitalieder. Wir haben das , 
unbedingte Gefühl, daß diefe Abende 
einem ſchon lange bejtehenden Be— 
dürfnis entgegenfommen. Sie finden 
im Geifte her eingangs | erwähnten 
hriftlich-pofitiven Gefinnung ftatt. 
Wir hoffen, zum Segen aller Betei- 
ligten. 

Vom Alten wollen wir erhalten, 
was erhaltensmwert ift und Neus er- 
ftreben, ſoweit e8 eritrebenswert ift. 
Wir ftimmen folgendem Grundfat 
zu, den der Altmeijter der märkiſchen 
































Dichtkunſt, Theodor Yontane, (ne- 
benbei bemerkt, mit 70 Jahren ein 
ganz junger Geijt) jo ausdrüdt: 
„Alles Alte, joweit eg Anſpruch da- 
rauf bat, wollen wir lieben, aber 
dag Neue jollen und wollen wir recht 
eigentlich leben.” 
Mit deutich-mennonitiihden Bun- 
desgruß A. 3. Fait, 
Borjigender des D.M.J.B. M. 
523 Magnus Ave., Winnipeg, Man. 


Mexico, 


Diefer Name hat leider einerjeits 
durch provijorische Unruhen im Lan— 
de und anderjeit3 durch die eigenar- 
tige Landwirtichaft daſelbſt bei den 
breiten mennonitijhen Kreiſen nicht 
die gebührende Stellung inne, welche 
er von Rechts wegen haben jollte. 
Nachdem die rußl. Mennoniten aus 
verjchiedenen berechtigten und unbe- 
rechtigten Gründen Mexiko verließen, 
fo konnte ſchließlich die legte Anſied— 
lung auf El Trebol, Mexiko aus 
Mangel an Zuzug nicht ihre erhoffte 
Erijtenz behaupten, ungeachtet dej- 
ſen, dab das Land von vorzüglicher 
Güte und jehr billig iſt Aus Canada 
ſchrieb mir 3. B. Br. H. Unrub, dab, 
wenn wir auf EI Trebol auch nur 2 
oder 3 Dörfer hätten, fich die rußl. 
Mennoniten dort beijer fühlen wür— 
den, als in Canada. Ich bin ja nun 
auch bald ein Jahr im beiten Lande 
Amerikas, in Calif., U. ©. 4., und 
ih muß jagen, was die materielle 
Seite anbetriift, jo haben meine 
Frau und id einmal ſchon in allen 
Ernit davon gejprochen, wieder zu- 
rüf nach El Trebol zu gehen. Weil 
wir dort aber zu wenig waren, ſo iſt 
e3 der erwachſenen Kinder halber hier 
beſſer. 

Ich will hier nun Auszüge aus ei— 
nem Brief folgen laſſen, welchen ich 
geſtern von El Trebol, Mexiko er— 
hielt. Der Verfaſſer wird mir hof— 
fentlich nicht gram dafür ſein!? 

—, Doch ſcheint es jetzt ziemlich 
ruhig im Lande zu ſein, und es ſcheint 
ſo, als wenn die Regierung die O— 
berhand behalten wird. H. Bäcker 
ſagte, daß er glaube, daß es von jetzt 
in zwei Wochen wieder alles ruhig 
ſein würde. Doch ſind wir bis dahin 
noch nicht beläſtigt worden, außer, 
daß an einem Tage eine Bande her— 
kam und Alfred Suckau das Fern— 
glas und Revolver abnahm und Pe— 
ter Faſt 10 Peſo und Fr. Faſt 21% 
Peſo; aber das gehört ja auch dabei, 
daß ſich in der Unruhe ſolche Bandi- 
ten auffinden. Aber e8 hat ung we— 
der dor wie nad) diefem Fall jemand 
beläjtigt, und es jcheint, als ob Suf- 
lau jeine Sachen entihädigt befommt. 
Unſer Sinn jteht noch immer für hier 
bleiben; doch fann man ja die Zu- 
kunft nicht jehen. Aber es treibt uns 
ja auch feiner. Nur fehlt ung ein 
Zehrer, aber bei Gott iſt ja fein Ding 
unmöglid, und er fann ung aud) ei- 
nen Lehrer und Prediger berichiden. 
Wir wollen alles auf ihn legen. Wenn 
es diejes Jahr glüdt, kanns uns 
aufs Jahr ſchon bejjer gehen. Habe 
wohl Schulden; aber wir haben jekt, 
Gott jei Dank, auch 6 Pferde, 3 Kü— 
be. 4 Kälber, jo babe ich auch den 
Wagen allein. Wenn e3 geht, will ich 
dieſes Nahr mit einem Pion arbeiten, 
babe verahredet, daß ich für ihn 2 
Hektar Mais jege, und er hilft mir 


Mennonitifche Rundſchau 


bis zu der Zeit, wenn die Maisſpit— 
zen gejchnitten werden. Das will ich 
jelbjt tun, oder wenn nötig, dazu an- 
nehmen. So jeid aud Ihr alle im 
warnen Andenfen gegrüht von Eu- 
ren Koh. und Kath. Bärg. “ 

Soweit aus dem Brief. Die Urja- 
de meines obigen Berichtes iſt, dar- 
auf hinzuweiſen, daß es jehr zu be- 
dauern it, weshalb Merifo für uns 
Mennoniten jo fehr unbeachtet bleibt. 
Wir lefen da aus den Berichten von 
Dr. Benj. Unruh und auch Nelt. ©. 
Töws, daß es mit manchem ſchwer 
hält, jie nach Caͤnada zu befommen. 
Und ehe jolhe Unglücklichen nad 
Rußland von der Reije zurückgeſchickt 
werden, weshalb werden fie dann 
nicht lieber nad) EI Trebol, Mexiko 
gewiejen? 

Es gab aud) einmal in Rußland bei 
Auli-Ata, Turkeſtan eine kleine men- 
nonitiſche Anfiedlung, welche gerne 
den Platz verlajjen hätten, wenn «8 
jo leicht möglich geweien wäre. Sie 
waren aber dur Die Verhältniſſe 
zun Bleiben gezwungen und entwif- 
felten jich zur blühenden Anfiedlung. 
Als nun in Rußland mit der Kom— 
muniitenregierung die allgemeine 
Not einbrad, dann hatten die Men- 
noniten in Qurfejtan wohl am we— 
nigiten zu Klagen. Much inbetreff Me- 
ifo glaube ich, daß es ein Ort der 
guten Zukunft ijt. Und befonders muß 
man inmmer wieder hervorheben, daß 
jowohl Religion als auch die jchöne 
deutſche Mutterjprache dort wohl we 
niger Gefahren ausgejeßt find, als 
ſonſt wo in Nord- oder Sitd-Ameri 
fa. Iſ. Joh. Warfentin. 

— „Herold“ und „Vorwärts“ wer— 
den um Abdruck gebeten. 


Henderſon, Nebr. 





Ich habe den Kalender erhalten, 
ſage vielen Dank dafür. Ich komme 
mit einem Frichlingslied, denn ſiehe, 
der Winter iſt vergangen, die Blu— 
men ſind hervorgekommen, der Lenz 
iſt herbeigekommen und die Turtel— 
taube uſw. 

Laßt uns treue Liebe pflegen, 
Alle Sünd und Laſt ablegen; 

Laßt uns, wiederum erneut, 
Gott zu dienen ſein bereit, 
Neues Leben anzufangen; 
Durd; ein geiltlihes Verlangen, 
Stärfen, was eritorben war, 
Beſſrung zeigen immerdar. 

Baht uns unfre Stimm erheben, 
Unferm Schöpfer Ehre geben, 
Rühmen feine Gnadentat, 

Die Er ja erwiejen bat; 

Khın gefällige Opfer bringen, 
Fröhlich Ihm im Herzen fingen; 
Sa, uns eänzlid, Kraft und Sinn, 
Geben als zum Opfer Hin. 

1. Theſſ. 5, 16. 

Hobel. 2, 11—12. Seid allezeit........ 

Auch bier wird er in Kreuzespein 
Dir ion Erquickung geben, 

Es wird Sein Nod) dir fanfte fein; 
Noch füher jenes Leben, 
Drum fei erfreut, hab auten Mut 
In deinem Gott, dem böchiten Gut 
Und tu dich Abm ergeben. 
Auch in Fröhlichkeit im Kreuz 
Mollen uns frei Ihm offenbaren, 
Vor dem großen Gottesnamen 
Bekennen, Herz und Gedanken, 
Mut und Sinn, und halten uns gelaj- 
jen, 


Hier das zeitlich Weh’ bringt dort Ge- 
winn. 

Auch müſſen Glauben faſſen, 

Und jo wandeln nad Ehrijti Lehr, 

Zu jeines heilgen Namens Ehr, 

Die enge Himmelsitraße; 

Und ung feſt an Jeſum halten, 

Der uns zum Heil geworden tt. 

Die Leute arbeiten jehr auf dem 
Felde, wir haben auch jehr ſchönes 
Wetter dazu. In der Stadt Hender- 
fon find von November 12 Perſonen 
geitorben und alle aus dem Ehebun- 
de herausgenommen. Hier find jeyt 
bei 30 Witwen. Der Herr redet jehr 
zu ung. „Herr, wes ſoll ich mic) 
tröiten? Ich Hoffe auf Dich. Ich will 
ichmweigen und meinen Mund nicht 
auftun.“ Ich bin ſchon 8 Jahre Wil- 
wer. Sch wohne bei meinen 2 Rindern 
in der Stadt. 

Wünſche Dir, lieber Br. Neufeld, 
die Geſundheit in Deiner wichtigen 
Arbeit. Gruß von 

Jacob Scierling. 





Es wurde eine Zeitlang zurück an- 
gefragt, ob jemand den Brief noch 
hatte, welchem Kathar. Schröder hat 
ichreiben lajjen: „Warnung an Die 
Nugend.“ Er lautet wie folgt: 

Liebe Jugendgeſchwiſter! 

Weil der liebe Gott mich ſchon ſo 
lange aus eurer Mitte genommen 
hat, und in dieſe ſchwere Leidensſchu— 
le verſetzt, ſo will ich jetzt meine Mah— 
nung an Euch erfüllen; denn es hat 
mich jchon zwei Jahre lange gemahnt, 
ich ſei hierher gelegt, um andere zu 
ermahnen. Sch hab mich big jeßt aber 
immer geweigert. E3 gibt mir aber 
feinen Frieden, nicht bei Tag aud) 
nicht bei Nacht. Ich Hab ſchon oft den 
lieben Gott gebeten, wenn es Sein 
Wille nicht it, joll Er es mir mal 
aus dem Sinn jchlagen, aber es freibt 
nich nur immer mehr dazu. Liebe 
Sejchwiiter, denkt doch, wie betrübt 
und trauria es in der Weit tit. Ich 
muß es jeßt mit Tränen bereuen, die 
Sünden, die ich in meinem Leben be- 
gangen babe. Ich-bitte den lieben Gott 
Tag und Nadt, Er joll mir meine 
Sünden vergeben. Ich bin in der fe- 
iten Hoffnung, daß Er es auch wird, 
denn Er jagt ja, wer zu Mir font, 
den werde Ach nicht hinausitohen. 
Und jo betet doch mit mir, daß wir 
doch alle mal können in jenen Freu— 
denhimmel fonmmten, wo ich jchon ein— 
mal im Traum geweien bin. Eine 
Nacht war ich im Traumte dort, aber 
wie jchön war es da! Ich erwachte mit 
dieſem Vers: 

Zu diefer Ruhe werd ich fommen, 

Und Gott, wie ſelig bin ich dann, 

In Deinem Himmel aufgenommen, 

Yang ich dag beſſ're Leben an. 

Wo nad) der Laſt, die bier mid) 

drückt 

Der Freuden Fülle mich erquickt. 

Aber denkt doch, wie jammervoll ich 
hier leben muß, Tag und Nacht mit 
ſo vielen Schmerzen. Insbeſondere 
it die letzte Woche jo ſchwer geweſen, 
daß ich nicht wuhte, wie oder wohin. 
Dann fam es mir oft ein, ob es aud) 
ihon fo wehe tut, wie es Jeſus ge- 
tan hat, als Er ans Kreuz genageit 
wurde, Aber Er ſagt ja, Sein 
Schmerz fer über alle Schmerzen. Be- 
tet doch, weil Ihr noch beten fönnt; 
denn in jolcher großen Not fann man 
faun beten. Liebe Geſchwiſter, Ihr 


fönnt garnicht willen oder glauben, 
wie ich oft hungern muß. Und der 
Hunger tut jo wehe, daß ich oft fait 
befinnungslo8 werde vor Hunger. 
Ein jeder hat Scheune und Keller 
voll, und ih) muß am vollen Tiich 
beinahe tothungern. Sch wünjche mir 
oft, die Brocken zu ejjen, die von des 
Reichen Tiſch fallen, aber ich freue 
nrich mit dem armen Lazarus, dort 
teilzuhaben, wo fein Hunger, fein 
Durſt, fein Seufzen und feine Bein 
mehr jein werden. Sch Habe dem lie— 
ben Gott ſchon oft gedankt, daß Er 
ſolchen Weg bat fiir mich eingeichla- 
gen. Sch wünsche mir nie, wieder ge- 
fund zu werden, daß ich mit der Welt 
mitgehen könnte. Nein, ich kann kei— 
ne Freude mehr fehen in der Welt. 
Sch will fo, wie der liebe Gott will. 
Sc bete immer, Dein Wille geichehe. 
Anijtatt mit der Welt mitzugehen, 
denkt doch, wie ich bier mein Xeben 
zubringen muß. Und wenn Eure 
Eltern Euch ermahnen, nehmt e8 in 
Liebe an. Wenn wir gefund find, den- 
fen wir oft, ıms geſchieht Unrecht, 
wenn die Eltern uns nicht wollen den 
freien Rillen lafien. O nein. Wir tun 
Unrecht, wenn wir ihre Ermahnun- 
gen nicht annehmen wollen. Wollen 
doch danken, die wir noch Eltern ha— 
ben, die uns ermahnen fönnen. Denkt 
doch, wie viel eg wert ijt, Eltern zu 
haben. Sa, ich habe auch noch Freude 
auf Erden, daß die liebenden Eltern 
und Gejchwilter mir noch immer fo 
biel Liebe und Geduld bezeugen in 
lo langer Zeit. Die mitleidende Mut- 
ter bat es auch jehr ſchwer. Vielleicht 
fann ich auch bald fingen: 

So hab ih nun vollendet 

Den jo ſchweren Lebenslauf, 

Mich ganz zu Gott aewendet 

Und ach’ jet himmelauf. 

Schr matt bin ih von Tränen, 

Mein Herz tit ſchwach von Not, 

Bon Seufzen und von Stöhnen, 

Drum komm, o lieber Tod, 

In allen meinen Jahren 

Von zarter Jugend a, 

Hab id) es wohl erfahren, 

Wie Schwer die Sinmmelsbahn. 

Sch bin auf feinen Rosen 

Gegangen jeder Zeit, 

Wie etwa die Gottlojen 

In stolzer Sicherheit. 

Vielleicht bolt mich der liebe Gott 
auch bald dorthin, wohin ich mich fo 
ſehne. Und wenn ich dann einſt mei- 
ne Lieben jo liebevoll entgegenkom— 
men ſehen könnte, wie fie es auf Er- 
den ſchon fo lange aetan, das wäre 
mein Wunſch. Denkt doch nicht, daß 
ich mich hiermit will über Euch er- 
heben. Nein, mir iſt, als werde ich 
dazu getrieben. Ich bete immer für 
alle Menſchen und glaube auch, daß 
Ihr Schon oft werdet für mich gebe— 
tet haben. Und jo bitte ich die ganze 
Gemeinde, nur ja unier aller im 
Gebet zır gedenken. Wenn ihr Fönntet 
wiſſen, wie ſchwer es fiir meinen we» 
ben Körper geweien iit, diefen Brief 
borzufagen. Meine liebe Schmweiter 
hat ihn geichrieben. Und fo verbleibe 
ih Eure leidende Mitichweiter 

Katharina Schröder. 

Eingeſchickt von einer 

Nundichanleierin. 
Altona, Man. 

(Der Herr, unier himmliicher Va— 
ter tröite Dich und helfe Dir. Sein 
Frieden und Seine Freude jei Dein 
Zeil hier ſchon und einjt ewig. Ed.) 
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Umſchau 


— Der Editor liegt krank darnie— 
der an einer insbeſonders ſchweren 
Flu, während dieſe Nummer geſetzt 
wird. 








Einladung zur Sonutagſchul 
fonferenz. 

Alle Sonntagichuillehrer, Eltern 
und jolche, die jich fiir die Sonntags- 
ſchularbeit interejjieren, ſind eingela- 
den zu einer Sonntagichulfonferenz, 
welche den 24. Mai in der Bergthaler 
Kirche zu Klum Coulee abgehalten 
werden joll. 

Da die tonferenz 10 Uhr morgens 
anfangen joll, wird gebeten, daß man 
einen Imbiß mitbringt. 

Programm. 
1. Einleitung vom VBorjigenden. 


Vormittags: 

3. Anſprache iiber Erziehung von 
Rev. M. Klaſſen, Morden. 

3. Brobeflajje. 

Nachmittags: 

1. „Der Sonntagſchullehrer in der 


Arbeit und im Leben.“ Rev. Da— 

vid Schulz, Altona. 

2. Unterrichtsplan für die 
ſchulen. 

Abends: 

Sugendvereinsproaramm vom Plum 

Goulee Nugendverein. 

Leder Vortrag joll beſprochen wer- 
den; auch das Nugnendvereinspro- 
gramm des Abends. 

J. N. Höppner, Schreiber. 


Sonntag: 


Programm 
für die Konferenz, abzuhalten in 
Arnaud, Man. am 11. und 12. Juni, 
1929. 

Dienstag, den 11. Nuni vormittags. 

1. Einleitung mit Lied, einer kurzen 
Anfprade von 10 Minuten und 
Leitung einer Gebetsjtunde von 
A. 9. Harder, Arnaud. 

2. Wahl eines Vorſitzenden und 
Schreibers für dieſe Konferenz. 

3. Beiteinteilung. 

4. Betradhtung Philipper 2, 1—18. 

5. Schluß mit Geſang und Gebet. 

Nachmittags: 

1. Einleitung von D. Schulz, Altona 
mit Lied, Gebet und furzer An- 
ſprache von 10 Minuten. 

2. Referat von zwer Brüdern über 
die Frage: Wann darf oder joll 


ein Brediaer des Evangeliums jei- 
nen Beruf aufgeben oder jeine Ge— 
meinde verlajien? Beiprehung. 
3. Schluß mit Gejang und Gebet. 
Mittwoch, den 12. Juni vormittags: 
1, Einleitung mit Gejang, Gebet und 


Mennonitifce Rundſchan 


Anſprache von 10 Minuten 
Abr. Beters, Grünthal. 

2. Betradhtung von Phil. 2, 1—19. 

Referat über die verjchiedenen 

Formen der Predigten oder bibl. 

Vorträge wie: Homiletif, Charaf- 

terijtif, Stajualpredigten und Ge— 

legenheitsreden. Beſprechung. 

4. Schluß; mit Gejang und Gebet. 

Nachmittags: 

1. Einleitung mit Gefang, Gebet und 
furzer Anſprache von 10 Minuten 
von Jakob Siemen?, Winkler. 

2. Neferat: Welches jind unfere Ge- 
genwartsfragen und wo ilt ihre 
Löſung zu finden? Beſprechung. 

3. Beantwortung eingereichter Fra- 
gen. 

4. Schlußbeſchlüſſe. 

5. Schluß mit kurzem Ueberblick iiber 
die Arbeit der Konferenz von 3. 
Ens, St. Elifabeth, 

Jeden Abend zwei Predigten von 

zugereilten Bredigern auf Anordnung 

bon Vorſitzenden. 


bon 
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Unſere Miſſionsfahrt. 

In einer von unſeren Klaſſen in 
der Reedley Bibelſchule wurde uns 
vom Lehrer der Auftrag gegeben, ei— 
nen Bericht zu ſchreiben über unſere 
Ausfahrt, die wir als Reedley Bibel— 
ſchule haben machen dürfen. 

Vor einiger Zeit bekamen wir eine 
herzliche Einladung von der Lodi Ge— 
meinde, dahin zu kommen und ein 
Programm zu geben. Dann wurden 
wir auch von Fairmead und Winton 
eingeladen, um auch dort Program— 
me zu liefern. Wir nahmen die Ein— 
ladungen gerne an und bereiteten 
uns dann auch gleich vor für drei 
Programme. Sonntag, am 14. A— 
pril, verſammelten wir uns alle bei 
der Schule. Hatten da noch eine fur 
ze Sebetsitunde und fangen ein Lied. 
Um act Uhr morgens fuhren wir 
von der Schule weg. Umſer erſter 
Anhaltspunkt war Fairmead, wo wir 
um zehn Uhr anfamen. Wir hatten 
Ihentata gewählt für unier Pro— 
gramın. Das Ihema zu diefem Pro- 
granın war: „Das Wort Gottes“. 
Die Nummern waren dann auch jo 
gut, wie eben möglich nach dieſem 
Thema gewählt. Wir lieferten bier 
unfer PBrogramın und wurden alle 
miteinander gejegnet. Eif Uhr drei- 
Big Minuten fuhren wir weiter, fa- 
men nah Winton etwa um ein Uhr 
nachmittags, wo wir eine jchöne 
Mahlzeit aufgetiiht fanden. Wir 
jagen den Geſchwiſtern  berzlichen 
Danf. Dann lieferten wir unjer Bro- 
gramm vor einer ſchönen Anzahl 
Zuhörer. Das Thema zu diefem Pro- 
aramın war: „Bete und arbeite!” 
Um zwei Uhr dreißig Minuten fuh— 
ren wir dann weiter und famen jechs 
Uhr abends nad Zodi. Die Geſchwi— 
iter hatten im Kellerraum ihrer Kir— 
che eine jchöne Mahlzeit für ung be- 
reitet, wofür wir auch ihnen herzlich 
danken. Nach dem Eſſen nahmen etli- 
che der Lodi Brüder uns auf ihren 
Automobils zu Prediger Johann 
Berg, wo wir ihm und jeiner Frau 
etliche Lieder vorjangen. Sie freuten 
fih jehr über den Beſuch. Prediger 
Johann Berg iſt ſchon ſieben Mona- 
te leidend geweſen. Die meiſten von 
uns Schülern ſind mit ihm bekannt, 
weil er hier bei Reedley eine zeit— 
lang gewohnt hat. Um acht Uhr 


abends begannen wir mit unſerm 
Programm in der Lodi Kirche, wo 
wir die Gemeinde ganz verſammelt 
vorfanden. Hier lieferten wir ein 
Miſſionsprogranmi, welches uns al— 
le ein Segen war. Nach dem Pro— 
gramm wurde unſere Gruppe geteilt. 
Die Geſchwiſter waren ſehr freundlich 
gegen uns und luden uns ein, bei 
ihnen zu übernachten, wofür wir uns 
dankbar ihnen gegenüber fühlen. 

Montag um acht Uhr morgens 
berjanmelten wir uns alle wieder 
bei der Zodi Kirche. Bon hier wurde 
uns erlaubt zu fahren, wie wir woll- 
ten. Etliche von uns fuhren nad 
Satramento, der Hauptitadt unjers 
Staates. Hier jahen wir das Kapitoi 
und manches andere Sehenswerte. 
Dann fuhren wir nach Haufe, famen 
alle glücklich heim, wofür wir aud) 
danfbar find. 

Unjere Brogranıme, die wir haben 
liefern dürfen, beitanden aus Geſän— 
gen, Gedichten, Vorträgen und Dia- 
logen. Wir danfen den Geſchwiſtern 
herzlich für die freundliche Aufnah— 
me, die wir überall fanden. Möchten 
die Programme, die wir geliefert ha 
ben, ein Segen jein und Frucht tra- 
gen für alle Ewigkeit, iſt unjer 
Wunſch und Gebet. 

Schülerin der SeniorKlaſſe 
Reedley, Calif. Anna D. Harms 
Reedley, Calif. 

Es tut mir im Herzen weh, wenn 
ich all' die „Notſchreie“ von Rußland 
aus hören muß. Freue mich auch, 
daß auch ſchon viele Gaben von hier 
dorthin geſchickt werden. Doch wenn 
e3 je wahr war: „Was tit das unter 
jo vielen“, dann iſt das wohl jett der 
Fall. 

Sch babe in letter Zeit nur Fleine 
Gaben von Freund an Freund, be— 
fördern dürfen. Ab und zu denke ich 
dran, ob vielleicht ein Weg wäre, 
„Nachbar Hoover“, jetzt Bräfident 
der Ber. Staaten, zu bewegen, noch 
einmal in ſolch ſyſtematiſcher und 
praftiicher Weiſe zu belfen, wie es 
damals geſchah. 

Freilich, in Galiforrien find Mo- 
neten recht fnapp und das übliche 
Kleingeld iſt wahrlich recht Flein ge— 
worden. Auch mu man bedenken, 
dab; bier in unserer Mitte manchem 
das übliche Kleingeld ganz abhanden 
aefommen ijt. Dann denkt man un 
ein Wort Jeſu, wo er jagte: „Sie 
hat getan, was fie konnte.“ Mehr 
fordert der Herr auch jetzt nicht von 
feinen Anechten. 

Der Froſt hat bier ziemlich viel 
Schaden gemadt. Freilich, manches 
wird bernady vielleicht beijer als es 
jet den Anfchein hat. — 

Der Gefundheitszuitand iſt jebt 
ziemlich gut. Mutter hat ia ſchon feit 
fängerer Zeit Serzleiden, da wurde 
fie im Winter aud: Flukrank und das 
Serzleiden verſchwand. Als fie dann 
von der lu geſund wurde, jtellte 
fih das SHerzleiden wieder ein, doc 
nicht jo ſchlimm als früher. 

Heute hörten wir das Feuerſignal 
und im nächſten Block brannte ein 
großes Haus. Als ich die Menichen- 
menge dahin eilen ſah, mußte ih an 
Pred. Bernh. Harder, der große Buß— 
prediger und Dichter, denken, wie er 
einmal, als die Gemeinde in der Kir— 
che, zwiſchen Einleitung und Text im 
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ſtillen Gebet auf Knien lag, und er 
beim Aufſtehen mit ſeiner Baßſtim— 
me rief: „Stehe auf, der du ſchläfſt, 
ſo wird dich Chriſtus erleuchten. Das 
Feuer in der Hölle brennt!“ Heute 
iſt noch die angenehme Zeit der Gna— 
den. M. B. Fait. 
HillegersLerg, Holland, 

Da id) der einzige holländische Be- 
richtserjtatter bin, will ich mal wie- 
der etwas berichten. Sch fange an mit 
dem Wetter. Diejes hat in diefem 
Jahr mal einen tüchtigen Strich durch 
den gewöhnt. holändiihen Winter 
gemacht. Wir haben einen außerge- 
wöhnlich langen und falten Winter 
gehabt; denn er dauerte etwa 212 
Monate und es fror bis 27 Grad Zel- 
ſius. Eine unerwartete und unange- 
nehme leberraihung. Wie wohl tut 
ac) einer langen und falten Winter- 
zeit die Frühlingsſonne! 

sch freue mich, day ab und zu in 
der Rundſchau Gedichte im unferer 
plattdeutichen Sprade (Mundart) 
ericheinen. Unjere „Sproak“ iſt mir 
bon allen Sprachen doch die Tiebite, 
obgleich ich feine Gelegenheit mehr 
babe, um fie zu jprecdhen und mid) an- 
derer Sprachen bedienen muB. Un- 
längit wurde mir aus Deutichland 
das Bud „Die Mundart von Chorti- 
ba in Süd-Rußland, von Nacob Qui- 
ring aus Ljubomirowka gejchict. 
Hoffentlich findet diefes Büchlein nod) 
Verwendung als Sprachlehre. Es 
wäre zu wünſchen, daß unfere Mund- 
* auch in der Zukunft behalten blie— 
Je. 

Und nun mödte ih verſchiedene 
Rußländer, die einit bei ung liebe 
und teure Gäjte waren, bitten, mal 
etwas von fich hören zu laſſen. Meine 
Adreffe werde ih am Schluſſe diefes 
Artikels folgen laſſen. Wir, meine 
Frau und ich erinnern ung noch gerne 
der Stunden, wo wir Euch fennen 
und lieben lernen durften. 

Weiter möchte ich meinen Freund 
Johann Martens (früher Aeltefter in 
Seorgsthal) bitten, mal an mich zu 
jchreiben. Er muß jegt in Canada 
fein. 

Dann grüße ich aus weiter Ferne 
meinen früheren Lehrer Fr. Si. 
Derkſen, Eyebrow. Schade, daß wir 
einander feiner Zeit nicht in Rotter- 
danı begrüßen durften. 

Alle Lieben herzlich grüßend 

Sacob Thießen. 
Hillegersberg, Ferbregicheweg 121, 
Solland. 


Bekanntmachung. 


Wir teilen allen unſern Freunden, 
die ung in unferer Arbeit in Winni— 
peg unterjtüßgen, mit, daß wir in den 
eriten Tagen des Monats Mai um- 
ziehen. Die Adreſſe des Mennoniti- 
chen Mädchenheims, welchem wir noch 
weiter vorſtehen, wird in Zukunft 
fein 412 Bannatyne Ave., Winnipeg. 

Wir wollen im Vertrauen zu Gott. 
der immer wieder ſo viele willig 
macht, uns in unſerer Arbeit hier zu 
unterſtützen, unſere Aufgaben zu lö— 
ſen verſuchen nach beſtem Wiſſen und 
Können, mehr noch als bisher. (2. 
Kor. 9, 8-11.) 

Mit berzlichiten Grüßen 

Frau und ©. A. Peters, 















































Unter einer Bereinbarung zwijchen den Koloniſations 
C. N. R. und der deutichen Studenten Verernigung wird 


Department der 
Dielen drei jun 


gen deutſchen Studenten die Möglichkeit geboten, ein Jahr praftiich auf 
Farmen im Weiten von Canada zu arbeiten. Drei jungen Studenten voii 


bier wird die gleiche Möglichkeit in Deutichland aeboten. 


Seinrih zu 


Dohna, links und Botho von Berg, rechts, find auf einer Farm in Pen— 
zance, Sasf. während Heinrih Stippler, Mittet auf einer Farm in Een 


tral Butte, Sasf. praftiziert. Alle drei haben 


ſchulen in Deutichland abfolviert. 


landwirtichaftlide Hoch— 





— Die Sopiet Union hat in ihren 
Büchern jegt 1,344,000  beichäfti- 
gungsloſe Berjonen eingetragen. 
Davon erhält etwa die Hälfte jtaat 
liche Unterjtiigung, die anderen wer— 
den durch Beihäftigung bei ſtaatli— 
hen Bauten verjorgt, die zur Ver- 
forgung der Arbeitslojen von der Re- 
gierung unternommen werden. 

— In Mandeiter war bei Anlaß 
einer Vorlage über Kinojpiele und 
Beluftigungen am Sonntag eine 
Vollsabitimmung vorgenommen wor- 
den. Für Sonntagdvergnügungen 
wurden 37,609 Stimmen abgegeben, 
dagegen 235, 672, für Sonntagsvor- 
ftellungen der Sinos 30,070, dagc- 
gen 235,721. E3 wäre Ichrreich, ein- 
mal in Genf oder Zürich oder Baſel 
ähnliche Abjtimmungen zu veranital- 
ten. Aber bei uns gehört ja die Ki— 
nofreibeit zu den Grundfreibeiten, 
welche durch die Bundesverfaflung 
mewährleijtet find, zu Gewerbefrei- 
beit, die nachaerade zum Defmantel 
fiir jedes Krebsübel zu werden drobt, 
das am Marf unjeres Volkes Frist. 
Bei ung werden ſolche Dinge fort- 
fchrittlich, das heißt, bloß nach wirt- 
ſchaftlichen Geſichtspunkten, erlediat. 

— In Rußland iſt es gefährlich, 
unter der Jugend für die Nachfolge 
Chriſti zu arbeiten. Die Sowietbe— 
börden errichten in den Dörfern Bau— 
ernflubs, um die Jugend auf dem 
Londe für ihre Anſchauung zu ge— 
wm'nren. Much in der deutſchen Kolo 
nie Sala, im Kreiſe Odeſſa, wurden 
ſolche Bouernklubs gegründet. D 
proteſtantiſche Pfarrer Frucht warn 
te die Jugend ſeiner Gemeinde vor 


* 


dieſen Klubs; er ſoll ihnen dieſen als 
Stätten der Unzucht bezeichnet und 
denen, die ſich ihnen anſchlöſſen, mit 
Ausſchluß aus der Gemeinde bedroht 
haben. Nun iſt er von den Behörden 
verhaftet worden und wird vermut— 
lich wegen antirevolutionärer Propa— 
ganda angeklagt werden. Es iſt un— 
glaublich, zwiſchen was für entſetz— 
lichen und aewaltätigen Einflüſſen in 
Rußland die Bekenner des Evangeli- 
ums ihres Glaubens leben müſſen. 
Sie bedürfen, dab ihrer fürbittend 
gedacht werde, 


— Stulturproaramm chineſiſcher 
Chriſten. Der national-chriſtliche Rat 
von China, in dem die eingeborenen 
Chineſen zwei Drittel der Mitglieder 
ausmachen, entwickelte dem neuen 
Staatspräfidenten Chiang Tai Tſchek 
ein Kulturprogramm, in dem er 
unter anderm folgende Poſtulate auf— 
ſtellt: Aufrechthaltung der Religions— 
freiheit, Förderung der ſittlichen Er- 
ziehung, Einjchränfung der militä- 
riichen Rüſtungen, Arbeit für einen 
dauernden Frieden und Unterdrük— 
fung des Banditenwejens. Der chriit- 
liche Rat jpricht die Anficht aus, daß 
die chinefiiche Chriſtenheit durch die 
Propaganda für die Zehre Ehriiti das 
große Werf des Neuaufbaues der 
Nation fördern und die Regierung 
bei der Hebung des Fomilienlebens, 
der Verbefjerung der Lebensbedin- 
gungen der Zand- und Anduitricar- 
heiter und der Unterdrückung des O- 
piums nachdrücklich unterſtützen muß. 
Die Beſchlüſſe der Jeruſalemer Welt: 
mijlionsfonferenz wurden bei den 
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Verhandlungen als wertvolle Ridtli- 
nien anerfannt. 

— Endlich die Wahrheit über No- 
bile-Erpedition. — Profeſſor Behou- 
nef, der einzige nichtitalieniiche Ue— 
berlebende der „Italia“-Expedition, 
alio der Mann, von dem allein man 
die volle Wahrheit über die vieler- 
örterten geheimnisvollen Borgänge 
während der Stalia-Katajtrophe er- 
warten darf, veröffentlicht joeben im 
Verlage 5. A. Brofhaus in Leipzig 
feinen lange r:it Spannung erwarte— 
ten Bericht, der endlich volle Klar- 
heit bringt: „Sieben Wochen auf der 
Eisfcholle. Der Untergang der No- 
le-Expedition.” Diejes geradezu jen- 
fationell wirkende und dabei doc 
ichlicht-wahrheitsgemäße Bud gibt 
eine Weberraihung nach der andern. 
Das Hauptaewicht der Anflagen Be— 
houneks richtet ſich unerwartetermwei- 
je nicht gegen Nobile, jondern gegen 
die — Schweden, die italienijche Ne- 
gierung und ſelbſtverſtändlich aud) 
gegen den nah Anſicht Behouneks 
bon einer „Bolarpigche” befallen ge— 
wejenen Zappi und den jchwächeren 
Mariano, der ſich der Ausplünderung 
Malmgrens nickt widerjegte.. Die 
Vermutungen, die Behounek zwiichen 
den Zeilen feines Werkes dem Leſer 
aufdrängt, müjjen fir die beiden J— 
taliener gerade ı niederſchmetternd 
genannt werden. Nobile ſelbſt wird, 
wie geſagt, ziemlich entlaſtet, wenn 
er aruch nicht ohne Tadel ausgeht. 

Behounek erhebt ferner die aufie- 
hen-erregende Forderung, jofort eine 
neue Hilfserpedition zu entienden, die 
Gewißheit über das Schickſal der Leu— 
te bringen ſoll die jeinerzeit mit der 
führerlojen „Italia“ abgetrieben und 
teitdem nie mehr geſehen worden ſind. 
Behounek iit empört, feititellen zu 
müſſen, dat diejes ihm felbitveritänd- 
lich erfcheinende „einfachſte Gebot der 
Menſchlichkeit“ bisher nicht beachtet 
wurde. Klein Verantwortungsbewuß- 
ter könne jich mit jener paar Flügen 
begnügen, bei denen nur ein Fleines 
Gebiet durchſucht worden iſt. Behou- 
nek ſtellt einen Vergleich mit den 
Engländern an, die fünfzehn Jahre 
nach dem verſchollenen Sir John 
Franklin und feiner Mannſchaft ge— 
jucht haben. Das Werk Behounefs 
dürfte ungeheures Aufjehen erregen 
und der Beit-feller der nächſten Zeit 
werden. 

— MNodefeller jun. fpendete im 
vorigen Jahre 250 000 Dollars für 
den Wohltätiafeitsfonds der Nörd- 
lihen Baptijten. Aber bedingungs- 
weife, d.h. er verpflichtete ſich, auf 
jeden Dollar, der über den gewöhnli- 
hen Haushaltungsplan hinausging, 
einen Dollar zu legen bis zur Höhe 
einer Viertelmillion. Das Ziel wurde 
erreicht. Es kamen ſogar 85 000 Dol- 
lors mehr ein, al3 der Voranſchlag 
forderte, im aanzen 4 750 000 Dol- 
lar3. In diefem Jahr hat NRocdefeller 
jun. dieſes Angebot wiederholt. Es 
fümen dann aljo über 20 Millionen 
Mark fir Wohltätigkeitszwecke zur 
Verteilung. 

— Reform im Islam. Der Niganı 
von Saidarabad, des hauptſächlichſten 
Mohammedaner-Staates in Indien, 
bat die bei den Sciiten allgemein 
verbreitete Selbitpeiniauna bei Mo- 
hbaranı-Trauerfeit, wo ſich die Leute 
Bruft md Rücken mit Metten und 
mit Nägeln aeipichten Prettern zer: 
ſchlagen, jtreng verboten. Er erflärt 












in feinem „firman“, daß diefes Tun 
verabjheuungswürdig ſei und fich 
der Islam dadurch in den Augen an— 
derer Religionen lächerlich made. 
Dasjelbe Verbot ijt bereits im Iraq 
in Kraft, aber in Indien hatte bisher 
noch niemand gewagt, gegen dieſe 
Unfitte vorzugehen. 

— Anı 23. April 1029 werden e3 
400 Jahre, dak das erite deutiche . 
Reichsgeſetz gegen die „Wiedertäufer”“ 
auf dem Reichstag zu Speyer beichlof- 
fen wurde. Dieſes Geſetz bedrohte je- 
dermann mit Qodesitrafe, der die 
Taufe auf den Glauben forderte. 
Mehrere taujend Männer und Frau- 
en, gläubige Chriiten, auch Jugend— 
liche, wurden hingerichtet. Die Ge- 
Ihichte der Tauſgeſinnten ijt rei an 
erſchütlternden Beilnielen edlen Mär- 
tyrertums, dem er dee Geſchichts— 
jchreibung der Gegenwart die verdien- 
te Wirrdigung jchenkte, 

— Unter einer vier Millionen zäh- 
lenden Bevölferung im öjtlihen Teil 
bon Galizien tit eine wunderbare Be- 
wegung augsgebroden, indem durch 
heimfehrende Krieger das Evangeli- 
wm unter die Leute gebracht wurde, 
die, von demielben erfaht, zu Chriſto 
bingeführt werden. Ganze Dörfer 
nehmen dag Evangelium an. Zu den 
Sottesdieniten kommen Die Leute 
zahlreich, fogar von weit her. Sogar 
Nrieiter, die früher der griechijch- or- 
thodoren Kirche angehörten, find be- 
fehrt worden und verfünden nun das 
Gvangeliun von Chriſto. Eine ganze 
Reihe von Studenten bereitet fi) auf 
verjchiedenen Univerfitöten oder Se- 
minaren für den Dienſt und die 
Führerſchaft an diefer Bewegung vor. 

— steine Wahlen am Sonntag. 
Während verjchiedentlih Stimmen 
laut wurden, die das Webergreifen 
der Berweltlihfung des Sonntags 
bom europäiſchen Feſtland nad) Eng- 
land bedauerten, jcheint man neuer- 
dings nicht mehr gewillt zu fein, fid) 
das wertvolle Gut des Sonntags 
ſchmälern oder rauben zu lafjen. Ent- 
gegen der Forderung einer früheren 
Tageszeitung, die Wahlen nad dem 
Muiter des Feſtlandes auf den Sonn- 
tag zu verlegen, hat der PBremiermi- 
niiter verfügt, daß die Wahlen unter 
feinen Umjtänden auf den Sonntag 
fejtgelegt werden dürfen. 

— Nad) Prof. Richter beträgt die 
Sefamtbevölferung der Erde fait 
1830 Millionen. Sie verteilt ſich auf 
die verjchiedenen Neligionsbefennt- 
niffe wie folgt: Chriiten 639 Milliv- 
nen (301,600 Mill. Röm.-Kath., 181- 
300 Mill. Prot., 125,600 Gried.- 
Kath., 30,5 Mill . andere Chriften) 
Suden 15,557 Mill., Mohammedaner 
227,549 Mill., Ronfuzianer und Tao- 
iiten 310,715 Mill., Sindu 215,512 


Mill., Buddhiiten 140,047 Mill, 
Sintoilten (Sapan) 20,150 Mill., 


Animjten 161,272 Mill., Verjchiede- 
ne 100 Millionen. 

— Rußland im Kampf gegen die 
Religion. Laut „Kresnaja Gazeta“ 
wurden im Jahre 1928 in Rußland 
insgejamt 354 orthodoxe Kirchen, 38 
Klöiter, 59 Synagogen, 38 mufelma- 
niſche Bethäuſer und 43 andere reli- 
giöſe Verfammlunasorte geſchloſſen. 
In den geſchloſſenen Kirchen hat man 
verſchiedene kommuniſtiſche Klubs, 
Lichtipieltbeater und ſonſtige Ver— 
gnügungsanſtalten eingerichtet. Xu 
dieſem Jahre ſollen 253 Kirchen ge» 
ſchloſſen werden. 


J 





Storreipondenzen 


Cine Antwort, 

Mit wenigen Worten wollen wir 
allen denen, die da fragen, ob unfer 
Mennonitiſches Mädchenhein in Win- 
nipeg auch teilnahm an jenem „As 
bend“, der dor einer Zeit in der 
Rundſchau und im Nordiveiten be: 
Iprochen wurde, antivorten, daß un: 
jer Heim nicht mitmachte. 

Frau und ©. A. Beters. 
392 Alexander Ave., Winmipeg. 

Arnand, Man. 
Herr ſchenkte ung Sonntag, 
den 21. April, einen Schönen Segen$- 
tag. Zu der Ordimatton der Brüder 
Jacob Epp, früher —— und 
Alexander Dirks, in Rußland 2 
Lehrer in Neukirch, waren viele Be- 
jucher erichienen. Der Tag in der Na 
tur war wunderfchon, und ein man- 
cher ſeufzte dor dem Betreten Der 
großen Salle: Gott, laß es auch in- 
wendia jo ſchön werden. Und der, dem 
Segnen eme Luſt iſt, öffnete beide 
Hände und ſchüttete ung feinen Segen 
in's Herz hinein. Es Iprachen an dem 
Tage nicht weniger als neun Brüder 
Am Bormittage machte Schreiber 
Diefer Yeilen den Anfang mit den 
Worten. der Heiligen Schrift: „Uns 
iſt bange, aber wir verzagen nicht. 2 
Kor. 4, 8. Der Redner kam auf die 
verichiedenen Urſachen, die dem Pre— 
diger .bange machen und auch auf die 
Gründe, warum er nicht zu verza- 





IN 


Oer 


gen braucht. Dann ſprach Br. Wilh. 
Dick über 1. Tim. 3, 1—7 und 2. 


Tim. 2, 3. Er betonte die Eigenjchaj- 
ten und Bilichten eines Arbeiters au 
Worte. Darauf jcehritt man zur Be— 
Dienung der betreffenden Brüder. 
Nachdem dieſe die Frage, ob ſie ſchrift— 
gemäß arbeiten wollten, mit einem 
entſchiedenen Ja beantwortet und 
nachdem die Schweſtern Ver» 
ſprochen hatten, bibliihe Prediger: 
frauen werden zu wollen, wurde aud) 
der Gemeinde eine Frage geitellt, ob 
fie bereit jei, eine betende Mauer um 
Die Brüder zu bilden und jo das Neid) 
Gottes bauen zu belfen. Darauf knie— 
ten die Brüder nieder, die Verſamm— 
lung aber erhob ſich und betete über 
die Brüder, inden 4 Brüder ihnen 
die Hände autlegten. Die Schlußan— 
ſprache am Vormittage hielt Br. Jo— 
hann Warfentin, Winkler. Sein Text 
war die Hellandsfrage an Petrus: 
„Halt du mich lieb, jo weide meine 
Schafe” Ev. Joh. 21, 15—17. Die 
beite Musrititung, betonte er, jei die 
Liebe, Am Nachmittage diente al3 
eriter Br. Peter Langemann, Grün 
tal. Er hatte ſich als Tert Röm. 1, 
14—16 gewählt. Folgende drei 
Punkte berührte er: „Sch bin ein 
Schuldner”, dann: „Sch bin geneigt 
zu predigen“ und „Sch Ichäme mid) 
nicht.“ Nach ibm erariff Br. D. 
Dörkſen, Arnaud das Wort. Er las 
1. Theſſ. 5, 17: „Betet ohne Unter- 
la!” Er wies auf die Wichtiafeit des 
gläubigen Gebets in allen Zebensla- 
gen. Nett wurde den ordinierten Brü- 
dern das Wort gegeben. Bruder AI. 
Dirfs las uns das Wort aus Palm 
86, 11 vor: „Weije mir, Herr, Dei- 
nen Weg, dab ich wandle in Deiner 
Wahrheit um.“ Er wies auf die 


Treue Gottes in feinem vergangenen 
Reben hin, wie er ihn als guter Sir- 
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te gejucht und gefunden babe und 
ſprach das Vertrauen aus, daß diejer 
Gott ihn aud in jeinem ferneren 
Dienjte leiten werde. Nach ihn trat 
Br. Jacob Epp auf und las Palm 
143, 10: „Lehre mich tun nad Dei- 
nem Wohlgefallen, denn Di: bijt mein 
Gott; Der guter Geiſt führe mic) 
uf ebener Bahn.“ Wie fein Vorred- 
ner, jo war auch er von jeiner Unvoll- 
kommenheit zum Dienjte in eigener 
Straft überzeugt. Er fagte unter an- 
derem, daß er nicht herrichen, ſon— 
dern dienen wolle. Er habe fein Anıt, 
jondern Dienit übernommen. Sein 
Nachredner war Fr. A. Harder, Ar- 
naud. Er las den Brüdern das wichti— 
ge Wort aus Solua 1, 7 vor: „Sei 
nur getrojt und ſehr freudig, daß du 
haltet und tuſt allerdinge nach dem 
Geſetz, das dir Moſes mein Knecht ac 
boten bat. Weiche nicht davon, weder 
zur Rechten, noch zur Linfen, auf 
daß du weislich handeln mögeit in al 
len, das du tun ſollſt.“ Zum Schluß 
gab Bred. Heinr. Töws, Arnaud den 
Brüdern das Wort aus Ebr. 10, 35 
mit in die Arbeit: „Werfet euer Ver- 
trauen nicht weg, welches eine große 


Belohnung bat.” Vertrauen auf Gott 
und Anſehen die Belohnung, unter: 


rich er fir die Brüder und für alle 
Zuhörer. Zwilchenein wurden immer 
ſehr paſſende Lieder von Ortschor ge- 
jungen. Wie iſt e8 doch jo Ichön, wenn 
es dem Chorleiter gegeben iſt, tref- 
fende Lieder zu wählen, was bier der 
Fall war. Dieje tragen zur Verherr— 
lichung Gottes ſehr viel bei. Unfer 
Wunſch und Gebet tit, Gott möge auch 

die Handlung der ganzen Gemeinde 
ka en und die Brüder ausrüſten mit 
Kraft aus der Höhe. 

Wir berichten nur noch, daß 
Stinderfeit, welches die Gemeinde 
den 5. Mai geplant hatte, auf den 26. 
Mai verleat worden tit, weil zuerit 
noch ein Sugendfeit jtattfinden joll u. 
weil Menſchen und Pferde in diejer 
Zeit ſtark vernommen find. 

Es grüßt alle Leſer Euer Zions— 
pilger Abr. Nachtigal. 


das 
fiir 


Herbert, Susf., den 20. 

Mir wurde die Aufaabe, einige 
Notizen aufzunehmen von dem Be: 
gräbniſſe der Schweiter Jakob 8. 
Fröſe, welche aus dieſem Leben in die 
Gwigfeit geibieden iſt. Am oben be 
nannten Datum fand fich eine große 
Trauerverjammlung in der M. B. 
Kirche zu Herbert zuſammen; obzwar 
das Wetter recht ſtürmiſch war, ſo 
wurde die Kirche überfüllt. Zwei 
Söhne, die in California Find, und 
eine Tochter Zena, welche gegenmwär 
tig in Bombay, Indien, in der Mij- 
ſion weilt, hatten alle telegraphiiche 
Nachricht bef ommen und auch mit 
ihrem berzlichen Beileid geantwortet, 
dab ſie im Geiſte auf dem Begräbniſ 
ſe verweilen würden. 

Pr. Klaas Ewert, Main Centre, 
machte die Einleitung mit 1. Petrinh, 
13— 21, wie ſchön die Hoffnung des 
Chriſten und welche Gnade die Erlö 
ſung durch das Plut des Lammes, 
welches die veritorbene Schweiter be- 
fonders betont hatte, denn Ddiejes 
fonnte auch fie rühmen. „Näber das 
Heil in Chriſto.“ Das waren ihre ei- 
aenen Worte. Wie köſtlich, wer jo 
iterben kann, dein die Uebertretungen 
vergeben find, dem die Sünde bedef- 
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fet ijt. Dann folgte Br. H. A. Neu 
feld „. Offb. 14, 13. Hauptgedan- 
fen: a. Ruhe. Sa, ruhen von Sorgen, 
natürlicher als auch geiitlicher Art. 
b. Ruhe von Erdenleid, Herzeleid 
und Sündenleid. Weiter Kohn. Kohn 
nach Kampf und Sieg, Lohn für die 
A PR, die für den Herrn getan wur— 
de. Diejes Zeugnis hatte wohl aud) 
die Veritorbene, das iſt meine eigene 
lleberzeugung, denn fie handelte nad) 
dem Wort: „Wer da bittet, dein gib.“ 

Wenn fie hatte, dann gab fie. Weiter 
Zohn der Bitte und Fürbitte, uſw. 
Dann wurde au für die Hinterblie- 
benen betont ein Wort der Tröjtung 
nach Bi. 68, 20; 21, 1. Eine traurige 
Empfindung wohl. 2. Doc ein treuer 
Freund in der Not. 3. Eine jelige 
Erfahrung, nah 1. Kor. 10, 13. 
Dann aber folgte noch ein ernites 
Wort an die große Verſammlung, 
nad) Ebr. 9, 18. Nachdem noch ein 
Lied vom Chor vorgetragen wurde, 
verlas Br. Neufeld noch das Lebens 
verzeichnis, welches an anderer Stel- 
le zu finden ijt. Dann ging es zum 
Friedhof, woſelbſt Br. Kohn P. Wie— 
be noch ein Wort Gottes las aus 1. 
Theſſ. 4, 13—18 und auch noch Troit- 
gedanken ſprach, day die Hinterblie 
benen nicht jollten traurig ſein, jon 
dern aufblicken auf den Anfänger und 
Vollender ihres Glaubens ufiv. Der 
Herr tröite die Hinterbliebenen, it 
unser aller Gebet. 

Die Saatzeit hat bei ung begonnen. 
Die Traftorg machen wieder ihre 
Gewalt, jeder fingt fein Liedchen nad 
feiner Weile. Es mühte, wenn man 
es jo zuhört, die Verſchiedenheit, ein 
Dftett geben. Wenn man den Sohn 
Deere zubört, dann läßt's ich jo ver 
nehnten, als ob er den Takt jchlägt 
während Me. Deering und andre, die 
Doch etwas jehwerer jind, wenig no— 
tice davon nehmen, denn jelbige ſchei 
nen fo ruhig und Sicher ihre Aurcher 
zu ziehen. Doc die find alle aut. 
Menſchen proppezeien, dal nach 50 
Jahren nur noch jelten ein Pierd 
wird zu — jein. 

Br. J. W. Thießen iſt noch auf der 
Krankenlifie, * der Arzt gibt noch 
immer Hoffnung, daß er noch kann 
geſund werden. 

Br. D. D. Neufeld wird wohl nach 
— Urteilen bald heimge 
hen. Schon längere Zeit hat er nicht 
können Speiſe zu ſich nehmen. Der 
Herr tröſte die Betroffenen. 

Beſuchten geſtern, Sonntag, Kin— 
der und Geſchwiſter bei Kelſtern 
(Elim). Da kam die Nachricht, daß 
ein engliſcher Mann plötzlich am 
Schlag geſtorben ſei, hatte noch Son 
nabend auf dem Felde gearbeitet. Na, 
wenn Er den Odem wegnimmt, jo 
vergehen jte. — 

Die Witterung ijt gegemvärtig reg— 
neriſch. 

Wir gedenken 
Geſchwiſter bei 


zugleich auch der 
Oxrbow, Cornduff, 
Sask., als auch Elva, Manitoba. 
Sa, werte Gejchwiiter, wollen fürein— 
ander beten, bis Jeſus fommt. 

Mit Gruß an alle lieben Farmer— 
brüder mit Ev. Noh. 12, 24. 
ac. 3. Töws. 


De nude ole Tid, 
Ef baud aungefangt no Schol to 


goane on ut iraend enem Grund 
mußt ef en Stot bi Grotfoadaſch jen- 





8. Mai, 


Oawenkoſt haud mi emage- 
broadne Kielfe niet Schinkeflefh on 
too Loepelkoſt gaum. it Klietamof. 
De Moß word gemenſchoftlich ut 
ene Komm gegete. Grotfoada hild nid) 
up ſo vel Schiewe upem Deſch. Mi ge— 
foll daut gemenſchoftliche Geſchlauba 
nich on ek vamuld mi doawegen. 
Grotfoada boßt ſich dorewa an be 
mend, ek ſull mau eti, de Foakel 
fraute uck aula ut enem Trog. Aula 
funge aun to lache on donn boßt eck 
mi nich weinig. Nächſte morge, aus 
it Tid wea no Schol to goane, ging 
ek enni Goadi ſchpeli. Met emol kaum 
Grotvoada on ſäd: „Waut, lewen 
Tid, Jung, beſt du nicht enni Schol?“ 
„Ne“, ſäd ef, „de Foakel goane ud 
nich noa Schol.“ Eck ſach, am quald 
daut Lache, oaba he moaf en ſea ſu— 
rit Geſecht on kaum ſtoat um mi 
los. Mi oand Onheil on ek ſchtof auf 
noa Schol. Doa wer ef to loat on ef 
mußt enni Ack ſtani. Min enzja Trojt 
wea, daut ef aul erimoal doa geſtoani 
haud on daut aundre Junges daut 
uck auf on to doone mußte. Woarom 
de Mäkis nich emol enni Ad ftoani 
brudte, hab ef bat vondoag den Dag 
noch nich utgefunge. De weri jroad jo 
goalchtrig aus wi Junges. Kaun ena 
bon ji „Ole Tid“ Sunges mi daut 
ditlich moaki? 


ne. To 


Seat Wiens. 


Dallas, Ore., den 20. April 1999. 





Recht oft hört man, daß die Spal- 


ton in unlern Blättern mager wer: 
den, das erinnert mich an das Sprid- 
wort: 


Wenn alle Leute wären reich, 

Und alle Leute wären gleich, 

Und alle wär'n zu Tiſch gefeffen, 

Wer wollt auftragen, trinfen und 

ejien ? 

Aus dieſem Grunde möchte ich ei- 
nige loſe Bündel Zofales beitragen. 

Durch) die Mißernte der Ießten vier 
Jahre ijt des Farmers Mut etwas 
geſunken, jo daß ſelbſt das milde Kli— 
ma mit feinen Bequemlichkeiten eini- 
germaßen in den Hintergrund ge- 
treten iſt. Die Winterfaat jteht nun 
aber recht gut. Der ungewöhnlich 
harte Winter, wo wir bis 10 Grad 
R. Froſt hatten, hat ſcheinbar wenig 
Schaden auf den Feldern angerichtet. 


Alles ſteht i im üppigen Grün. 
Auch die Obſtbäume, außer den 


Pfirſichblumen ſind ſoweit bewahrt 
geblieben; den Pfirſichen jedoch hat d. 
Froſt, der ſie in der Blüte beſuchte, 
mitgeſpielt, und es wird nur 
eine teilweiſe Ernte derſelben geben. 
Da die halbe Obſternte in Californien 
erfroren it, hoffen wir auf gute Prei- 
je für unſer Obſt diefes Jahr. Auf 
Virnen bietet man jeßt fchon Kontraf: 
te zu %65.00 die Tonne, was wir 
boch nennen. Die Beerenpreife fchei- 
nen auch gut zu fein. Das alles gibt 
uns Soffnung, daß nächſten Serbit 
mebr Seld in Umlauf fommen, wird, 
ols in den legten Jahren. Dadurch 
werden dann die armer fich weiter 
itreefen, die Arbeiter mehr verdienen 
und die Gejchäftsleute befiere Ge- 
ichäfte machen fönnen. Man ift eben 
in dieſem Leben auf hartes Kämpfen 
angewieſen, und troßdem wir diefßs 
wiſſen, drücden wir uns von Tag zu 
Taa berum, um den Kampf auszu- 
weichen oder aber einen leichten 
Kampf zu kämpfen. Das ijt nicht des 
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Menfchen Beitimmung. 

Bekanntlich jind die Weititaaten 
unjferer Union ſehr jpärlich bejiedelt, 
ähnlich wie die canadiſchen Provin 
zen, und da wir nur wenig Fabriken 
haben, ſo geht faſt unſer ganzes Geld 
nad) dem Oſten, wo dasſelbe in gro— 
ben Haufen herum liegt und zwar 
in folhen Saufen, wo unfer einer 
nicht Gelegenheit bekommt, daran zu 
nagen. Das meiſte Geld unjeres 
fchweren Berdienites jchiefen wir den 
Automobil- und Delmagnaten, und 
diefe Herren jehen —* drauf, daß 
unſer Geldbeutel ſtets Ebbe hat, und 
mit dieſer Ebbe im Geldbeutel ver 
liert ſich dann auch mehr oder weni 
ger unſere Nervöſität, die durch hoch 
ſteigende, dunkle Wolken öfters her 
borgerufen wird, und daher ſind wir 
diefen Leuten mut Herz und Händen 
gewogen. Ehre den Sapitaliiten! 
Bald werden jie unfere Gärten, Hau 
ler, Felder und Vieh haben und dann 
können wir mit unſern Familien das 
Halljahr feiern. Obwohl auch die So 
zialijten auf unferer Seite jtehen und 
uns mitjubeln helfen ? 

Der Vettermann bat ung joweit in 
diefen Frühling ein buntes Banora 


ma vorgeführt: Milder Negen, eilige 
Flocden mit Waſſer vermijcht, war 


mer Sonnenschein mit froitigen Näch— 
ten und dunkle, niedrig hängende, ge 
gen die Berge ſtoßende Wolken, wech— 
ſelnten in buntem Durcheinander 
von Tag zu Tag oder auch Stunde 
zu Stunde, und wenn er uns rauhen 
Wind über die Haut führte, ſchalten 
wir ihn bis er ung mit den lächelnden 
Sonnenstrahlen beichüttete, da wir 
ihn nicht lange zürnen fonnten. A 
ber, wahrlich, für unſer frühes Ge— 
müſe ijt er fein auter Fürloraer ge 
wejen, denn dieſes iſt feinen Bor 
gänger in 1928 ziemlich weit hinter. 

Der Gefundheitszuitand iſt nad 
der Influenzaepidemie recht qut, au 


Ber wenigen Ausnahmen, wo Ope 
rationen gemacht werden mu sten. 
Sole find gewöhnlich ſehr Loitipi 


lig, entleeren die Taſchen und schwet 
len die Banfdepofiten der Aerzte. 

Frau %. F. Nliewer jtarb vor ei 
nigen Tagen und wird morgen be- 
graben werden. Eine gute Frau und 
Mutter hat die Welt nun weniger. 

Beſucher aus allen drei Weltgegen— 
den kommen bin und wieder durch; 
einige bleiben dann auch bier, richten 
fich heimisch ein, fingen mit uns das- 
felde Brotlied, andere zieben fort und 
wieder andere zurück. Wilh. Wiche 
bon Dalmeny und Familie achören 
zu den eriteren, Ben Wiebes zur zwei 
ten und 9. T. Wiebes zu der dritten 
Klaſſe. 

Unſere jüngere Generation ſcheint 
ſich mehr für Sport, Vergnügen und 


„Fun“ zu intereſſieren, als wir es 
taten, als das Blut in unſern Adern 


wallte. Zuwielen ſheint mir die Sa 
che etwas gefährlich zu jein, aber beut 
zutage wird man ja eber reif, ſchnel 
ler flug und bleibt länger jung als 
früher, und jo wollen wir das Veite 
hoffen. Es iſt altmodiſch, für Alte den 


Jungen Rat zu erteilen, weil die 
frühe Reife der jüngeren uns alle 


miteinander in die Rubrik von „Arzt, 
hilf dir ſelber“ hällt. Eins iſt aber 
ſicher: Die mechaniſche Errungen 
ſchaften ſchwächen die Gewandheit des 
Menſchen auf allen Gebieten. 

P. P. Kröker. 
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Hillsboro, Kanſ., den 26. April 1929 


Werte Rundichau! 





Im Leſen deiner Spalten, ſowie 
über den Anfang der eingewanderten 
Geſchwiſter von Rußland, verweilen 


die Gedanken oft bei ihnen und ih— 
rem Los in der neuen Heimat. Und 
dab; Ihnen der Anfang ohne Mittel 
dort ſchwer wird, läßt fich wohl ver- 
jteben. Auch wir wohnten 6 Sahre 
dort, und der Wechjel vom Süden in 
ven hohen Norden wurde auch uns 
nicht leicht, jowie das Einleben in die 
ganz andern —— Verhältniſſe 
dort. Doch wenn der liebe Gott Ge— 
ſundheit ſchenkt, dazu Arbeitsluſt und 
Ausdauer vorhanden und der Dank 
gegen Gott, 


der ſie aus dem Elend 
Rußlands hinausgeholfen, dann läßt 
das wohl die Schwierigkeiten doch 


leichter überwinden und man lebt ſich 
ein, wir haben's erfahren und wä— 
ren nach 6 Jahren auch ſchon ganz 
gerne dort geblieben. In 1924, als 
die erſten Immigranten in Roſthern 
ankamen, waren wir noch dort und 
zugegen und werden nie den Eindruck 
vergeſſen, den wir da mitnahmen. 
Später, wenn dann kleinere Gruppen 
kamen und von den zuerſt Gekomme— 
nen am Bahnhofe begrüßt wurden, 


da hörte man Ausdrücke wie: „Hier 
iſt viel Weizen, viel Brot, viel Kar— 
toffeln, auch Fleiſch, bier brauchen 


wir und die unfern nicht längern zu 
hungern.“ Wie ermutigend für die 
Nenangefommenen und da ſich die 
Verhältniſſe in Rußland immer noch 
nicht beſſern, wird doch gewiß ein 
jeder dankbar ſein, in einem Lande 
zu wohnen, wo der liebe Gott bisher 
Nube geichenft, wo man abends, nad) 


getaner Arbeit, ſich zur Nachtruhe 
niederlegen darf, ohne vor Furcht zu 
zittern beim Gedanken: „Sa, erle- 


be ich und die Meinen auch den Mor- 
gen, oder werden wir durch Feindes- 
band hinweggerafft fein?“ Das it 
ja auch ſchon oft in der Rundſchau von 
den eingewanderten frob und danf 
bar anerfannt worden. Möchte fol- 
aendes, die Gefühle und Erfahrun 
gen eines Anſiedlers zur Ermutigung 
der lieben Immigranten, einfenden. 
Glaube, es iſt dienlicher, als manches 
ſinnloſe Plattdeutſch, das in Poeſie 
und Proſa in der Rundſchau gebracht 
wurde, — 

Der Anſiedler. Für den Dankſa— 
gungs tag von Herman Weigand, ach. 
am 7. Dez. 1858, eingewandert 1886. 
Gr jtudierte Theologie und war ſpä 


ter Raitor der deͤutſchen Gem. in 
Perth Go. Can. 
Da ſteh' ich mun auf fremden 

Boden 

Im heißen Kampf für eigen Haus 
und Herd, 

Den wilden Wald im Sumpf zu ro— 
den, 

Die Scholle bauen, das fie trägt und 
nährt: 

Oft rinnt vom braunen Angeſichte 
nieder 

In vollen Strömen mir der ſaure 
Schweiß, 


Was macht mir Mut, was ſtärkt die 
milden Glieder ? 

as Lank tit mein, und mein der 
Mühe Preis! 

Stier ragt aus weiber lieder Mitte, 

Aus arobem Block und Mörtel nur 

gebaut, 
Gar klein mir die geringe Hütte, 


— 
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Doch lebt jih’S drin mit Weib und Wir * Gottes Wort unter uns ha— 
Kind ſo traut. ben. Wir haben auch ſchon ein paar» 

Zwei Räume nur, ein wenig Hausrat mal Predigerbeſuch achabt von bei 
innen, den Seiten. Wir hatten vom 25. Marz 

Ein Tiih, ein Bett, ein Stuhl und 9. ©. Rempel von Winkler unter 
Feuerherd, uns. Weil er in Herbert und Gilroy 

Mit harter Arbeit mußt ich's mir ge- rundreiſte und bei Mooſe Jaw vor— 
winnen bei mußte, ſo ſchrieb Br. Kasper, er 

Iſt's Hein, doch mein, das macht ſolle uns auch beſuchen, denn die 
mir's lieb und wert. Frauen hatten mebreres gemacht für 

Und ferne, dort am Scheidewege die Miſſion, und wollten wir dann 
Das Rathaus jteht, ein Bau aus verkaufen. Br. Rempel Jollte in eng- 
Brettern ſchlicht liicher Sprade eine Miſſionsrede 

Dort üben Männer treu die Pflege halten, denn es wollten auch mehrere 
Gemeinen Wohl's, der Bürger erite Engländer etwas kaufen. Den 26. 
Pflicht. März vormittags ſprach er über 1. 

Zwar iſt's nicht jtattlich, wie im Hei Theſſ. 5, 11 bis Ende, aber das 
matsorte Hauptthema war der 17. Vers: „Be: 

Mit manchem Stall dort, ſich's nicht tet ohne Unterlaß.“ Cl hatte jie 
meſſen fann, benmal aebetet bis die Erbörung 

Doc kommt ein jeder Bürger drin Fam. Oder wenn wir für unsere Hin 
zu Worte, der oder Freund r der Mann 

Es gilt der Nermite, wie der reichite für feine Frau betet, und wenn’s auch 
Mann. Sabre dauert und wir nich nicht 

Und wo das Land in fanfter Welle erleben, bis Die Erboruna kommt, 
Sich malerisch zum Hügel hebt empor, dennoch toll iv ſtets anbalten an 
Dort tritt auf feiner höchſten Stelle Gebet. Am Nachmittag hatte er Matth. 
Dom Wald umrauſcht, das weile 26, 36—46, beſonder I1. Vers: 
Kirchlein vor; „Wachet und daß ihr nicht in 

Zwar iſt's gering von außen und von Anfechtung fallet.“ Er zeigte auf Je— 
innen ſus, wie der gerungen bat in Geth— 

Wie ſchön und jtattlich prangt’s im ſemane im Gebet. Er machte 08 be 
Heimatort ſonders wichtig, iva ſus alles für 

Und doch, das Köitlichite, es fehlt uns getan bat und ausgebalten, um 
nicht drinnen, uns Sünder zu erlöfen Den 27. 

Die liebe Bibel in der Väter Wort. März, morgens, batte er Luk. 23, 
Dort Hol’ ih mir am Sonntag 93—46, don des Schächers Gnade. 
Stärfe Darauf ſollte feiner ſich verlaifen, 

Und Licht und Trost in frommer Be- denn bei manchen kommt der Tod To 
terichar, Ichnell, daß es nun Augenblick 

Zum ſchweren heißen Tagewerke dauert, bis der Tod ihn ereilt hat. 
Bon meines Gottes Kanzel und Al- Nachmittags war Miſſionsqusruf, mo 


tar. Pr. Nempel eine Miſſionsrede bielt. 

Und wenn ich dann der Väterſprache Wir haben fo bei 862.00 eingenom 
Schalle men, weil wir auch alle noch nur An 
Ergriffen lauſch in Predigt und im fänger ſind bier in A Aber 
Reim, der Herr mwı Das Wenige feanen. 

Vergeß ich oft, das in der Fremd ih Ben 28. März, morgens, hörten wir 
walle, die Jakobsgeſchichte 4J. Moſe 32, wo 

Dann iſt mir's ſo, als wäre ich da- Jakob dem Eſau entgegengeht und 
heim. die Geſchenke bora el und Ivo 

Was fehlt mir hier im freien Lan- ein Mann mit Nat rana big die 
de, Morgenröte anbrad und der Ser 

Auf eignem Boden bin ich eigner ihn ſegnete. Nachmittags fuhren wir 


Serr, noch mit etlichen 16 Meilen nad Bi- 

Nicht mit man nach Geburt und reg, wo vier Familien wohnen, Da 
Stande, ſprach Pr. Nempel über Nob. 19, 28: 

E3 gilt der Mann, der Name gilt „Mich dürſtet.“ 5 ſus bat befonderg 
nicht mehr, nach Menſchenſeelen gedürſtet, um 

Und doch iſt's mir jo traurig oft zu ihnen den Burit au ſtillen. Ja, der 
Mute, liebe Bruder bat uns viel nefant, und 

Das mir die Träne aus dem Auge beſonders weil es * die Leidenswo— 
bricht! che war. Der Serr wolle fein Wort 

Gewiß mein Herz, du haft hier vieles ſegnen, daß noch mehr Seelen zur 
Sute, Erkenntnis der Wahrheit kommen 

Doch Beſſſres minft: Die Heimat möchten. Wir jind geſtärkt worden 
dort im Licht! im Glauben und möchten nur mehr 

Möchte der allmächtine Gott die Frucht bringen für Zeit und Ewig— 
traurige Lage in der alten Heimat keit. Johann 9. Neufeld. 
wenden und wir in Amerika jo leben, — aut Bitte aus Zionsbote. 

daß Er ung vor ähnlichem Gericht 
bewahren fann. 

Frau PB. N. Gaddert. — Mer Tich ſelbſt genau prüft, 

— — wird nachſichtig gegen die Fehler und 


Truax, Sask., den 9. April 1929. Gebrechen anderer Leute. 


— Der ſchwediſche Flieger Lu 
Hier find 15 Familien Mennoni- porn vun awzdiſhe Alieger Zund- 
ten, 5 Familien aus der Brüderge- im m He is ee E 
s > .y: . Netten der geſtran ] italta 
meinde und 10 Familien Kirchliche. morspol-Erpeditisn. meilt in Mt 
Wir haben zwar feinen Prediger, — ee 
aber wir kommen doc jeden Sonntan 
zufammen. Wir haben erit Gebetitun- — Viscounteß Lascalles, die ein 
de und dann wird eine Predigt vor- zige Tochter der enaliichen Königsfa 
aelefen von einem firchlichen Bruder. milie feierte am 25. April ihren 32, 


Es iſt auch ein Sängerdor, jo daß Geburtstag. 
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Paſtor und Yehrer. 
Erzählung von 
Johannes Doſe. 
(Sortſetzung) 
Kr 2 
Einen derben Hieb — jpürte 


ich ſchon, ohne mich verteidigen zu 
fönnen. Unſer Kreisſchulinſpektor, 
der bisher ſtets mir gewogen war und 
meine Leiſtungen lobte, revidierte vor 
acht Tagen unſere Schule . . er lief 
fliichtig durch meine Klaſſe, um die 
fühle Bemerfung und Korrektur zu 
machen: „Was für einen Höllenlärm 
machen die Burjchen mit ihren Holz 
ſchuhen, die Schüler müſſen lernen, 
geräuſchloſer und rejpeftvoller ſich zu 
erheben. Achten Sie mehr auf ein 
reipeftvolles Benehmen!“ 

Das war der Schlag einer Rute, die 
ein anderer gebunden und dem Kreis— 
fchulinipeftor in die Hand gedrücdt 
hatte, aber wehren fonnte ich mid) 
nicht. Diejes Gefühl der Wehrlofig- 
feit, daß man Unrecht leidet und das 
Maul halten muß, erbittert den Un- 
tergebenen.” 

„Nein, Sie können und dürfen 
nicht reden“, jagte Karſtens in brei- 
nendem Gerechtigkeitsgefühl, „aber 
ich darf es und will es! Darf ich den 
PBropiten iiber feinen Irrtum auffla- 
ren?“ 

Ein beitimmtes Nein! „Nein, es 
gibt Irrende, die ſich nicht aufklären 
laſſen wollen . . .der ehrliche Makler 
wird gemeiniglih von beiden Par— 
teien mit Undank belohnt bin 
ich auch alt und groß und jtarf ge- 
nug, um meine Sache jelbit zu füh— 
ren.“ Der Küſter ſtand in feiner jtatt 
lichen, imponierenden Größe, feine 
Herrenmenſchen-Geſtalt überragte 
die des Paſtors, die das Mittelmaß 
weit überſchritt. 

Die Sonne ſchien Tag für Tag, 
Woche für Woche vom Auf- bis zum 
Niedergange; wo kein Schatten fiel, 
war die Erde heiß und geborſten, wie 
ein überheizter, riſſiger Ofen. Sonſt 
lacht der Sonnenſchein den Menſchen 
ins Herz hinein, ſogar die berechnen— 
den Bauern nickten dem Taggeſtirn, 
das feine Schuldigfeit tut, mit ver- 
fniffenen Meuglein zu. 

Aber Frau Sonne lachte zuviei 
und zu freundlich, ihr Fleiß war in 
dem Frühſommer zu intenfiv gewor- 
den. Den Gammelbyern war nicht 
zun Lachen, wenn fie auf ihren Berg 
ftiegen und, wie der Prophet auf dem 
Karntel, ſorgenvoll-ſehnſüchtig nad 
einer aufiteigenden Wolfe Ausfchau 
hielten. Mein noch fo winziges Wölt- 
lein war an der flimmernden Kim— 
mung zu endeden. Martenien ſaß 
lieber im Dorffruge, um mwenigitens 
der Dürre der Kehle vorzubeugen, 
und ſchwatzte gottlos, daß der Herr— 
aott ſchlecht regiere. Ein anderer 
fchalt ernitlich auf den Propiten, der 
am letzten Sonntag mit feinem 
Sterbenswort um Negen gebetet ha- 
be. 

Manchem nordſchleswigſchen Bäu— 
erlein, das regelmäßig zur Kirche 
geht, iſt ſein Paſtor der Wetterma— 
cher, der zur rechten Zeit Regen und 
Sonnenſchein bei dem Himmel und 
Herrgott beſtellt. 

Paſtor Karſtens hatte, ſo aut wie 
die Landleute, von der regenloſen 


Zeit im Juni ſchweren Nachteil und 
neue Sorge. Obgleich er vor Tag und 
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Tau aufitand und Tonnen voll Waſ— 
jer goß, war der Boden zu hart, der 
Pflanzen zu viel, feine zahllojen 
Lieblinge ließen franf und matt die 
Köpfe hängen. Auch) die Erdbeeren, 
die zu den ſchönſten Hoffnungen und 
Einnahmeberecdhnungen berechtigt 
hatten, jiechten hin. Nur das Myria- 
dengewimmel der Käfer, Ameifen und 
Milben und das Heer der Inſekten 
und Schädlinge feierte alle Tage 
Hochzeitsfeite und vermehrte ſich ins 
Unbeimlide. Der Garten, der nad) 
feinem Etat3entwurf mindejteng tau- 
ſend Marf bringen follte, würde heu- 
er nichts tragen und jede Hoffnung 
zufchanden machen. Nur die Gart- 
ner, die Handlanger Gottes, die glei- 
en Kummer hatten, verjtehen diefen 
Schmerz und wiſſen, iwie bitter wel) 
der täglihe Anblit der leidenden, 
verdorrenden Bflanzen tut, wie in- 
arimmig ein guter Menſch und jelbit 
ein Paſtor dem winzigen Raubgefin- 
del jcheltet. 

Set jährte jich der einjährige Ju— 
biläumstag, wo Saritens in Gam- 
melby gewählt, und der Sonntag, 
wo er in jein erites eigenes Pfarramt 
eingeführt worden war. Aber in ihm 
war fein Jubilieren, jondern eine ah— 
nende Furcht warf ihre ungewifjen 
Schatten über jeinen trijten Weg und 
jede Tätigkeit des Tages. Auch das 
iheußliche Gejpenit feines Lebens 
hatte jujt an feinem Introduktionsta— 
ge — welche furctbare Fügung, als 
babe Gottes Finger eine alte Schuld- 
Ichrift drohend, warnend an die Wand 
geichrieben! 

Den Baitor floh der Schlaf, weil 
die graue Sorge an feinem Bett fit- 
zen blieb. Was flüſterte jie eintönig? 
Eine ewig wiederholte, endloje Be 
rechnung der Schulden und die Ein- 
fünfte in einem lächerlichen Verhält- 
nilje dazu, und alle auferordentli- 
chen, jiher erhofften Einnahmen wa— 
ren ausgeblieben. O, die Zahlen jtan- 
den ſchon wie feitgewachien in feinem 
Kopfe. 

Der Hamburger Händler, der drei 
Monate Ziel ſich ſelbſt geſetzt, hatte 
nichts gezahlt nach Ablauf der Friſt 
und nichts geſchrieben, obgleich Kar— 
ſtens gemahnt und noch drei Wochen 
Ziel gegeben hatte. Dieſe hamburgi— 
ſche Art oder Unart erzürnte den Pa- 
itor, der bei feiner nächſten Anmwejen- 
beit in Norderhafen einen als ſcharf 
befannten Rechtsanwalt auf den bös— 
willigen Schuldner zu beten beſchloß. 

An dem Subiläaumsfonntage erhit- 
te die ftechende Sonne von morgend3 
acht Uhr an die ſchwüle, ftaubgraue 
Erde. Große Menfchengruppen jtreb- 
ten dem Gotteshaufe zu, nur vom 
Wetter war die Rede, viele Kirchen- 
gänger trugen den Rod auf dem Arm 
und den Hut in der Hand. Heute 
müſſe eg nad) allen Wetterregeln ein 
Gewitter geben, aber der Simmel ſei 
völlig unberechenbar geworden, das 
Barometer ftünde wie fejtgenietet auf 
„Schön Wetter.” 

Darö ſah einen PBauer von der 
Föhrde und fagte: „Sieh, auch du 
Hans Mikkel! Hait feit deiner Hoch— 
zeit den Herrgott nicht bejudht....” 

Viele, die ſonſt nie den Kirchweg 
beichritten, wurden geſehen, nicht jo 
ſehr wegen der Kühle in der Kirche, 
fondern weil ihnen Kirche und Paſtor 
ein regenmacdender Fetiſch waren. 
Andre trieb die Not der Dürre zu 
Gott, naiv und aufrichtig beteten fie 


nur um Wolfen und Wolkengüſſe. 

Die Kirche war zum Erſticken voll, 
jogar viele Fremde, Leute aus Nad)- 
bargemeinden, waren weither gekom— 
men. Der Redner des Sonntags, der 
durch das Lugfenſter der Safrejtei 
bliete, geriet in leife bebende Begei- 
iterung, in eine gehobene rhetoriiche 
Stimmung. Mit jo viel Wärme und 
pandender Kraft, mit jo ergreifen- 
der Ergriffenheit hatte der in der 
ganzen Propjtei berühmte Paſtor von 
Sammelby noch nie gepredigt. Der 
Abſchnitt aus erjten Könige achtzehn, 
das Wort des Propheten: „E3 rau- 
jchet, al3 wolle es jehr regnen“, war 
fein wohlgewählter Text. 

Aus jenen Munde redete ein ho- 
ber Geijt, eine prophetijche Zuver— 
ſicht: „Mit dem Stabe des Glaubens 
wollen wir Waſſer aus dem Felſen 
ihlagen! Ob die Sonne auch brennt 
und dörrt wie ein feuriger Ofen, id) 
horche und höre das leiſe Rieſeln des 
gejegneten, langſam fallenden Land— 
regens, ich jehe .am bell- und grell— 
blauen Himmel den prangenden Ne 
genbogen göttliher Verheißung, daß 
Sommer und Winter, Saat und Ern- 
te, fegnender Sonnenſchein und be- 
fruchtende Wolfenichauer nicht auf- 
hören, jolange Jehova die Erde mit 
feiner ewigen Hand hält. Hinauf auf 
den Berg des Glaubens und des Ge— 
bet3! Ob wir auch ſechsmal verge- 
bens die jteile Höhe und unjere heiße 
Sehnſucht umſonſt nad) einem win- 
zigen Wölfchen am zitternden Hori- 
zonte Ausſchau hielt, laßt uns zum 
fiebenten Male das Karmelgebirge 
des Glaubens erjteigen, und wir wer- 
den eine kleine Wolfe, wie eines Man- 
ne3 Hand, aus dem Meere emportau- 
chen jehen! Ich jage euch Fraft mei 
nes allmächtigen, allgütigen Gottes: 
Ehe wir uns verſehen, noch vor der 
Nacht wird die kleine Wolke zur 
ſchwarzen Wand, ein großes Gewit 
ter, nicht gefürchtet, ſondern geprie— 
ſen, wird im Südweſten aus dem 
Weſtmeere aufſteigen und bis zur 
Oſtſee ſeine Regen- und Segensſtrö— 
me ſchütten, und viele Gewäſſer wer— 
den fallen auf Gammelbys verdorrte 
Gefilde.“ 

Große, ergriffene Augen ſtarrten 
zu dem jungen Propheten empor, ei— 
nige alte Frauen bückten den Nicke— 
kopf bis auf die Knie und ſchluchzten. 
Es rauſchte ſchon in der Kirche ein 
ſanftes Rieſeln — das waren die 
Tränen der Rührung, die über Frau— 
enwangen rannen. Aber ſogar ein 
Mann wie Martenſen — deſſen Wei— 
den grau und deſſen Handelsvieh 
am Verhungern war — wiſchte mit 
dem roten Taſchentuch über ſeine ver— 
ſchmitzten Augen hin. 

Karſtens hatte heute auf ſeiner 
ſchönſten Höhe geſtanden und ſeine 
größte Kanzelrede gehalten, die als 
Regenpredigt berühmt wurde und in 
Gammelby unvergeſſen iſt. 

Leute aus den Nachbargemeinden 
fragten auf dem Wege: „Wüllt je de 
Paſtor nich verköpen? Watt ſchall he 
koſten?“ 

Nein, den Gammelbyern, die ſtolz 
lachten, war ihr Diakonus unbezahl- 
bar geworden. Die Bauern liebten 
und fobten ihn noch mehr als bisher. 

Auch die Liebe des Propften zu 
feinem jungen Amtsbruder jchien von 
Sonntag zu Sonntag zuzunehmen, 
troßdem der Kirchenbefuch, wenn der 
Propſt predigte, jehr mäßig war und 
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noch immer bedenflih abnahm. Muß 
man ihn nicht Bewunderung zollen? 
Welcher Hauptpaſtor im Lande wür— 
de die Erjolge, die Popularität und 
Zunahme jeines Diafonus und die 
eigne Abnahme fo jelbitverleugnend 
und freunrlich ertragen haben? Ob— 
gleich die brechend volle Kirche heute 
feinem alten Adam tief ing Fleiſch 
ichnitt, jtredte er in der Safrijtei 
herzlich die Hand aus: „Lieber Bru- 
der, nach der oratorifchen Zeitung 
und zur Feier des Tages müſſen Sie 
bei mir einfehren, ich gehe voran.” 

Karitens3 309g den Summar aus 
und trat auf den Friedhof hinaus. 
Hier jtand Ingborg, wartend, wie 
auf Poſten, eilte auf ihn zu und 
preßte heftig jeine Hand in unmit- 
telbarem Drange des erbauten Ge— 
müts und der danfbaren Ehrijtenjee- 
le. „Sn meinem und meines Vaters, 
ja im Namen der ganzen Gemeinde 
muß ich Ihnen für die Worte dan- 
fen, die ein Werk, eine Tat waren 
und bleibende Wirfung haben wer- 
den.“ 

Selbit ein Aluger, der bejcheiden 
abwehrt, wird jolche Nede ohne Ver— 
druß anhören. Wärmer als je erwi- 
derte er Ingborgs Händedruck, au 
fir den Taft, durch den fie feine An- 
lfeihe beim Water ermöglidt hatte, 
war er ihr von und im Herzen danf- 
bar. 

Sn der Propſtei hielt Sfavenius 
eine kleine, bewegte Anſprache. „Ein 
Jahr arbeiten wir zujanımen in die- 
fem Weinberge des Herrn, nein lie- 
ber, mein liebiter von allen Amt3- 
brüdern, die mit und unter mir in 
Sammelby wirkten. Sie haben im 
Geiſt und Eifer der erjten Liebe treu 
gearbeitet und jichtbare Erfolge ge- 
fehen, die ich Ihnen herzlich gönne, 
denn das Alter muß ab- und die 
Nugend zunehmen. Alle haben Sie 
lieb gewonnen, auch ich bin Ihnen zu- 
aetan mit der freundlichen, väterli- 
hen Sympathie des älteren Mannes, 
ja wie ein Sohn find Sie mir gewor- 
den.“ 

Fräulein Marie madıte fih am 
Büffett zu jchaffen. Taut und ſtörend 
flirrte das Geſchirr. 

Er warf einen unmilligen Blid 
und Sprach weiter: „Mögen Sie durd) 
das lebendige Wort die kirchliche, aber 
jelbitgerechte Gemeinde weden! Möge 
das herzliche Verhältnis zwifchen Sh- 
nen und mir allen Amtsbridern, die 
an einer Kirche jtehen, ein Teuchten- 
de8 Beifpiel geben! Noch eins, eine 
Mahnung ſei mir, dem Melteren, er- 
laubt gleichiwie e3 eine fittliche 
Notwendigkeit ijt, daß ein Arzt nicht 
ehelos fei, in noch höherem Maße iſt 
eg ein ethijches Gebot, daß ein Paſtor 
und Seeljorger eines Weibes Mann 
J zumm vollkommenen Pfar— 
rer und Pfarrhauſe gehört eine from— 
me, fürtreffliche Pfarrfrau.“ 

Fräulein Marie hatte fait oftenta- 
tiv mit hajtigen Tritten das Zim— 
mer verlajien. 

Kein Blatt raufchte, Fein Lüftchen 
regte ji), jogar die Pappeln fchienen 
einmal zur Ruhe gefommen. Die Er- 
de unter der großen, graublauen 
Himmelsglode war wie ein uner- 
träglich überheizter Treibhausraum. 
Alles lechzte nad) einem Tabenden, 
lieblichen Regen, aber feine Wolke, 
geichmweige denn ein fchwarzes Ge- 
witter tauchte am Firmamente auf. 

(Hortjegung folgt.) 
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Perſönlich an die Lefer der „Mennonitiihen Rundſchau.“ 





Werte Freundel 

Sch habe jehr wichtige und mertbolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, da3 Ihnen 
fehr gefallen und ton Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wijien Sie, daß mir einen gemein= 
famen Feind Haben, einen rüdfjichtslo- 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei ift, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Hein, aber jehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm e3 ift, 
diefes zu fchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um e3 von Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun— 
den, bon dem ich glaube, daß e3 das 
einfachite, leichtefte und ficherfte ift, um 
die Hühner für immer bon Ungeziefer 
frei zu alten. 

Wenn man eine oder zwei Heine Tab- 
letten in das Trinfwafjer der Hühner 
jeden Tag mijcht, kann man leicht und 
fchnell jede Laus ung, Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es ijt narantiert Harms 
108 für junge und alte Hühner, Geflüs 
gel und Tiere, und es verändert nicht 
im geringften den Gejchmad des Fleis 
fches und der Eier. 

Um Ahnen ohne jeden Zweifel zu be— 
meifen, daß ich das bejte Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in menigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar: Balete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um— 
fonft an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
mas bon ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurücgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Palet 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Palete von die- 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Sie ein Paket felbit 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er e8 ausprobiert. Vie- 
le Taufende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch Feine anderen Urfachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen jagen, dat 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fegnell die Hühnerläufe und Milben los⸗ 
zuwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftiiche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß bejtimmt, 
wenn Sie es tun, werden Sie ehr er- 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkfamteit 
auf diefe große Erfindung gelenkt ha> 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma⸗ 
hen. 

Geflügel, das mit Läufen und Mils 
ben behaftet ift, lohnt fich nicht au hal⸗ 


ten, und‘ die Mühe, die bisher ange 
mandt wurde, um das Geflügel frei ven 
Ungeziefer zu halten, war alles ande 
re als angenehm. Jetzt aber ift all die- 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge— 
brauch; meiner munderbaren Tabletten 
bermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın wes 
nigen Tagen find alle Milben und Läu= 
je verjchwunden. Nachdem Sie dieje wun— 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde e3 mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Sch wünſche dringend, daß jeder Ge— 
flügeizüchter im Lande mit diefen Tab— 
letten einen Berjuh madt und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpafete 
frei an mit einer Bejtellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beſtellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
mo Sie dieſes leſen, einfenden. 


Cenden Sie mir daher lieber heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu ſpät fommen. 


Sch gebe Ihnen auch meine Erlaub= 
nis, fo viele Ihrer Freunde in diefe Spe— 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Sie mol 
len. Sie können deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir fir diefe Tabletten ſenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-Palete Tab- 
letten jenden und alle Beftellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
iſt zu berftehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Palete befommt, ein? dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch Feine Gelegenheit ges 
habt hat, diefes wunderbare Mittel ans 
zuwenden, abgibt. 


Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen behauptet ift. 
Seder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen dieſes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 


Schreibt nur in Englifh und adref- 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 


Poultryman. 
Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK,., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Lejern find eingelaufen, welche 
befagen, was für zufriedenitellende Re— 
fultate fie durch den Gebraud von Mir 
te und Life Deftroyer erziehlt haben 
daß wir glauben, wer dieſen Artikel ge- 
braudt, der follte fogleid Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte maden und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
fortofrei für einen Dollar beftellen. 


Bitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel halten, auf 
obige3 aufmerffam und maden Sie eis 
ne jo große Order auf, mie Sie können 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
aelafien au werben. 


Umſchau 


In der Redaktion befindet ſich ein 
Brief an Herrn H. Janzen, von 
Deutſchland vom Deutſchen Ausland— 
Inſtitut, Stuttgart. Der Adreſſat 
möchte ſich melden, daß wir ihm den 
Brief zuſchicken können. 





Bin glücklich hier in Inman, Kanſ. 
angekommen und ſtehe bereits in der 
Arbeit. So der Herr will, gehe ich 
zum 5. Mai nach Pretty Prairie. Wir 
haben hier angenehmes Wetter. Es 
iſt ganz Frühling. Die Bäume ſind 
grün, jo auch die Felder. Der Win— 
terweizen jieht jehr gut aus. Ob un- 
fer Herr für die Hungernden in Ruß— 
land wieder bier in Amerifa das 
Brot geben will? Die beiten Grüße 

J. W. Reimer. 





Der Editor des „Wahrheitsfreund“ 
bringt folgende Notiz: „Bir 
ſtimmen dem Editor der „Rundſchau“ 
bei, wenn er in legter Nummer un: 
ter anderem jagt: „Würden alle Le— 
jer pünftlih im Boraus bezahlen... 
uw.” Sa, dann hätte man mehr Mut 
zur Arbeit. Auch wir waren genö- 
tigt, legte Woche mehreren Hundert 
rückſtändigen Leſern in den Bereinig- 
ten Staaten jchonende, jedoch ernite 
Mahnbriefe zu ſchicken, welche eine 
bedeutende Summe für den „Wahr- 
heitsfreund“ ausmachen. Nach Ca- 
nada fonımen wir auch), jobald e8 die 
Umjtände dort erlauben. Hoffentlich 
nehmen die werten Xefer uns da3 
nicht übel, und betradhten ein dhriit- 
liches Publiktionswerk nicht als ein 
Geldgeſchäft, Tondern als ein Mij- 
fionswerf, wodurd überall Segen 
verbreitet wird.“ 





Wir erhielten von Frau Heinrid) 
Lepp, von Rußland aus dem Dorfe 
Alerandertal, Fürjtenland eingewan- 
dert, einen Brief, wofür wir jehr 
dankbar find, denn fie hat meine 
Frau damit jehr erfreut und getrö- 
Itet. Sie bittet um baldige Antwort, 
bat aber feine Adreſſe angegeben. 
Bitte auf unten angegebene Adrejje 
Eure Adrefje anzugeben, dann erfolgt 
fogleih Antwort. 

Zweitens bittet ein Friedrich Paul 
aus Sibirien, Rußland bier jeinen 
Freund Emil Stöbner aufzufuchen. 
Die Frau des Herrn Stöbner. jei 
geb. Eva, aus Polen hergezogen und 
jei wohnhaft bei der Stadt Ebenezer, 
Sasf. Ich habe an jene Adrefje einen 
Brief gefchrieben, aber jelbiger kam 
obhngeöffnet zurück. Fr. Paul bittet 
jeinen Freund Stöbner, er möchte 
ihm einen Brief jchreiben und gibt 
folgende Adrejje an: U.S.S.R., Mt. 


Safob Schat, für Friedrih Paul, 
St. Mosfalento, Sibirien Bahn, 
Chutor Fuchs. 

Nebſt Gruß Franz Iſ. Dörkſen. 


Eyebrow, Sask. Bor 131. 


—. 


Ein verheirateter Lehrer 


mit Beugnis 2. Klaſſe, mehrjähriger 
Praris und guten Kenniniffen in 
Deutſch und Religion ſucht Anitel- 
lung. SLebrerquartier wird bean- 
fprucht. Anfragen zu richten an das 
Rundihaun Publ. Houfe unter N. 
L-D. 











Muttertag. 


Es wird hiermit zur Kenntnisnah- 
me der werten Leſer gebradt, daß 
der „Chriſtliche Sugendverein“ in 
BWinnipeg am 12. Mat, von 7 Uhr 
abends, in der „Zionskirche“ ein 
reihhaltiges Programm zum Beiten 
der lieben Mütter geben wird. Die 
Kollekte diejes Abends, abzüglich der 
Unkojten, wird zur Unterjtügung des 
Concordia Hospitals abgegeben. Al- 
le jind herzlich eingeladen und ge- 
beten, regen Anteil zu nehmen. 

Der Voritand. 





Wieder gejund. Frau F. Müller 
aus Baraboo, Wis. jchreibt: „Seit 
Sahren litt ih an Müdigkeit; ich war 
ſchwach, meine Nächte waren jchlaflog, 
und ic) war kaum imjtande, meine 
Hausarbeit zu verrichten. Ich ging 
bon einem Arzt zum andern, aber 
feiner konnte mir helfen. Nach einer 
gründlichen Behandlung mit Forni’s 
Alpenfräuter bin ich vollitändig ge- 
jund geworden.“ Diefe zuverläßige 
Kräutermedizır führt eine vollitändi- 
ge Nenderung des körperlichen Be- 
findens herbei; fie reguliert den Ver— 
dauungsprozeß, bereichert das Blut, 
und jchafft neue Zellen und Gewebe. 
Sie iſt feine Apothelerniedizin, fon- 
dern wird durch beiondere, von Dr. 
Peter Fahrney and Sons Co., Ehi- 
cago, Ill, ernannte Lofalagenten 
geliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


— Der 1. Mai Hat doch wieder der 
Welt gezeigt, daß das Kommunijten- 
motto „Weltrevolution“ nicht nur ein 
Gedanke ijt. 

In Berlin, Deutichland mur- 
den an diefem Tage 8 Berfonen 
getötet, 78 verwundet und 600 wur— 
den arretiert. Nachher brach die Un- 
ruhe noch einmal aus in Neuföln bei 
Berlin, wobei 14 getötet und 130 ver- 
wundet tvurden. 

In Kowno, Polen wurden mehrere 
getötet und viele verwundet. 

In Baris, Frankreich wurden 
3200 arreticri als VBorbeugungsmah- 
nahme. 

Budapejt, Ungarn, war eine bewaff- 
nete Feſtung. 

Sn Wilna, Bolen wurden 18 Kom— 
munijten und 6 Bolizijten verwundet 
und viele arretiert. 

In London, England machten die 
Kommuniſten große Paraden, die 
Polizei lie es zu Kleinen Ausjchrei- 
tungen fommen. 

In Montreal, Canada hatte die 
Polizei jede Demonſtration verboten. 

In Winnipeg, Canada gab eg ei- 
nen riefigen Umzug von Ufrainern 
und Juden mit den befannten Sozia- 
liſten Plakaten. Die Polizei fuhr vor- 
an, an den Seiten und hinten nad), 
wohl um die Demonijtranten vor 
jegliher Gefahr zu jchügen. 

Sn Moskau, Rußland aab es eine 
riefige Demonitration von bewaffne- 
ten Bolichewifen. 

— Die auſtraliſchen Flieger,die die 
vermißten Amerifaner juchten und 
dabei verſchwanden, wurden gefun- 
den, und beide waren verduritet. 

— Ein Sturm bat Arkanjas, U. 
©. A. heimgeſucht. 9 Berjonen mwur- 
den getötet und 50 verwundet. 

— Frankreich will dem Papite das 
frühere Schloß der Päpite im Süden 
Frankreichs ſchenken. 
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Auslũndiſches 


Altenau, Sagradowka. Rußland. 

Liebe Kinder und Großkinder, zu— 
vor wünſche ich Euch die beſte Ge— 
ſundheit an Leib und Seele. Wir ſind 
auch wieder, Gott ſei Dank, geſund. 
Papa war dieſe Woche krank, hatte 
die Grippe. Bei Martens haben jie 
die auch ſchon gehabt, nur ich bin noch 
immer verjchont geblieben. Ich bin 
aber doch nicht jehr aejund megen 
meinem Serzen, habe zuweilen jtar- 
tes Serflopfen, dann bin ich ſehr 
müde. Much geitern litt ich wieder 
fehr. Die Fühe find mir auch ſehr 
geihmwollen, das ich fait nicht gehen 
fann. Es fällt mir dann jo fchwer, 
daß ich oft weine beim Arbeiten. A— 
ber ich habe niemand zu fchiefen und 
fo muß ich alles allein tun. Als die 
Mädchen noch au Hauſe waren, dann 
wurde ich es nicht jo inne, wie ſchwer 





Mennonitifche Rundſchau 


e3 eigentlich mit Bapa war. Nun, Ihr 
werdet wohl jagen, Mama fängt 
gleich mit Klagen an, aber wen joll 
ich es jagen wenn nit Eud). 

Bei ung iſt es vollitändig Winter. 
Ein paar Tage war es fo, daß der 
Schnee anfing zu ſchmelzen, aber ge- 
tern unn heute. jtehen die Fenjter 
wieder ganz unter Eis. Geitern 
ſtürmte es wieder jehr, und uns iſt 
ſchon fehr nah Frühling. Wir haben 
fait feine Brennung mehr, haben 
ihon alle Waldbäaume umgehauen 
und verbrannt, und jo geht es fait 
einem jeden, das alte wurde alles ver- 
fauft, und friſches gab es im vorigen 
Sahr nicht. Gott weiß, wie es dieſes 
Sahr mit dem Winterweizen werden 
wird. Bis jeßt war er noch nicht ver- 
froren, aber das fann jeßt noch wer— 
den. Wir wollen hoffen, daß Er ung 
bleibt, ſonſt jcheint eg ung ſchwierig, 
es aeichieht ja nicht? ohne des Herrn 
Wille. Er wird auch diejes nad) ſei— 
nem weiſen Rat regieren, aber wir 
find jo Kleingläubig. Wir haben 4 
Pud Weizen von der Gemeinde be- 





(Die Photographie des verfrüppelten Jacob Janzen) 


fommen zum Eſſen, aber wir haben 
e3 nicht gemalen, wollen erſt jehen, 
wie e3 mit dem Winterweizen aus- 
fallt. Wir eſſen noch immer Geriten- 
brot und Aufurusmehl, es jchmect 
mir auch ganz gut, aber Bapa will 
e3 garnicht ejjen. Wir befommen hin 
und wider von den Leuten Weizen- 
brot, dag laß ich dann jchon für ihn. 
Es geht auch, weißes Brot zu kau— 
fen, es foitet 1 Rubel das Bulfa. Das 
iſt aber nicht jehr grog und dann 
ftehen die fleinen Kinder auch und 
reden ihre Händchen aus, dann kön— 
nen wir nicht abiagen. 

Bei uns iſt die Verſamml. verboten 
in den Dörfern, nur in den großen 
Berfammlungashäuiern Tann ®Ber- 
fammlung fein, das iſt aber nicht 
pafjend bei ichledhtem Weg, und auch 
bei gutem Weg bleiben dann viele 
zu Haufe, welche gehen würden, wenn 
es im Dorfe wäre, aber das Fahren 
geht nicht jo leicht. Wenn etlihe in 


den Hänfern zuſammenkommen, das 
ijt nicht verboten. Der Jugend joll 
nicht jo viel Gottes Wort geboten 
iverden, es jollen in jedem Dorfe 
Vergnügungslofale eingerichtet wer— 
den, auf vielen Stellen ſind auch, 
aber bei uns will's noch immer nicht 
werden. An der Molotichna in einen 
Dorf hat es ein wunderbares Ereig- 
nis gegeben. Da ijt es auch ſchon fehr 
eingeführt mit den Tanzhäuſern. Ei- 
nes Abends fommt ein Mädchen nad) 
Haufe aus dem Tanzjaal und legt 
ſich ſchlafen. Ihr träumt, fie ſoll He— 
ſek. das 7 Kapitel, den 8. und 9. 
Vers lejen, jie wacht auf, tut e8 aber 
nicht, ichläft wieder ein. Es träumt 
ihr dasjelbe wieder, fie wacht wieder 
auf, tut es aber auch diesmal nicht. 
Dann ſchläft jie wieder ein. Es 
träumt ihr zum dritten Mal, dann 
ſteht jie auf und geht zu ihrer Mutter 
und ſagt ihr das. Die Mutter Tieft es 
und das Mädchen fällt um und ijt 


tot. Das ijt eine ernite Sprache und 
das iſt in Wirklichkeit jo geichehen, 
und ein Mädchen hat fich aufgehängt. 
So was fommt aus den Freuden 
diejer Welt, dann wird mir der Lie— 
derverg immer wichtig, wo e3 heißt, 
wie glüdlich find Kinder, die früh 
fi) befehren, wie mandjen Gefahren 
entgehen fie dann. Ach'ich möchte, daß 
nicht einer von den Unſrigen fehlen 
möchte am großen Tage. 

Noch einen herzlichen Gruß. Wir 
verbleiben Eure Eltern und Großel- 
tern Sacob u. Maria Janzen. 


Alerandrowfa, P. Dentichane, Rußl. 





Es geht ung jehr arm, ih bin 
franf, dazu haben wir eine Tochter, 
die iſt auf einntal Budelig gewor- 
den. Es herrſcht ein unſägliches E— 
lend und große Armut, kein Brot, 
keine Brennung, auch keine Kleider. 
Unſer kleiner Gerhard, meiner Frau 
Sohn vom erſten Manne Gerhard 
Enns, geht beinah nackend. Er er— 
hielt ein paar Schuhe, ſonſt wäre er 
auch barfuß. Ihr könnt Euch denken, 
wenn nichts zu eſſen, auch nichts zum 
Anziehen iſt, wie es dann geht. Ich 
habe die Zuckerkrankheit, das iſt eine 
ſchreckliche Krankheit und unheilbar. 
Helft uns um Jeſu Willen. 

Franz Neujtädter. 





Ujasdowo, Polen. 





Den ganzen Februar war der Froit 
bon 25 bis 32 Grad, fo daß den 
Leuten Hände, Füße und Ohren an- 
froren. Es jind auch etliche erfroren. 
Es find auch vicle Kartoffeln verfro- 
ren. Dazu herrſcht hier Krankheit un- 
ter dem Bich. Sole franfe Kuh 
fann man höchſtens ſchlachten, und 
das Fleiſch für einen Spottpreis ver- 
faufen, oder dem Fleiſcher die ganze 
Kuh verfaufen. Meine Kuh war im 
Werte von 400 Gulden, und als fie 
frank wurde, da mußte ich fie für 
50 Gulden verfaufen. Der Sude hat 
fie auch gleich bier geichlachtet und 
das Fleiſch hat er in die Stadt genom— 
men. Nett Sind wir ohne Kuh. Ich 
bitte herzlich, erbarmt Euch unfer, 
auch unjerer fleinen Kinder. Ich be- 
danfe mid im Voraus. Sch fann es 
ja nicht vergelten, aber der liebe Gott 
ntöchte eg vergelien. Eine junge Kuh, 
auch etwas Kleinere, wie die Unſere 
war, foitet 300 Gulden, auch 280. 
Ein Dollar fojtet bier 8 Gulden 88 
Groſchen. Mit dem Verdienſt iit es 
bier ſchlimm genug, denn es braudt 
bier jelten wer einen Arbeiter. 

Mit freundlihem Brudergruß Eu- 
er in Ehrijto verbundener Bruder 

Heinrich Neufeld. 

Dorf Ujazdomo, Gem. Nuzemwo, 

Kreis Cichanow, Gouv. Plod, Poland 


‚ Süd-Rufland. 





Hier jpitt es mit allem ganz aus. 
Die PVerfammlungshäufer werden 
ſchon zugemacht, in den Dörfern und 
in der Privathäufern iſt es auch nicht 
erlaubt, Bibel- und Gebetsjtunde zu 
halten, au feine Beriammlung. 
Dann fönnt ihr Euch denken, wie den 
Predigern zu Mute iit, und mie es 
noch werden fann. Deshalb möchte ich 
gerne weg bon hier, denn wenn ich 
noch lange bier bleibe, dann werd ich 
doch eines Tages Saul in die Hände 
fallen. Sabe nod von der Ortsbehör- 


8. Mai, 


de ein Jahr Friit befommen, wenn 
ih dann noch nicht aufhören werde 
mit Predigen, dann nimmt man mir 
das Stimmredt, und dann fann es 
werden, daß wir noch getrennt wer- 
den, denn die Stimmlofen follen alle 
verſchickt werden in die verichiedeniten 
Kreife Rußlands. Sch jedod muß für 
den Namen und das Reich Gottes ein- 
itehen und wirfen, weil e8 Tag tit, 
denn es fommt die dunkle Nacht, wo 
niemand wirfen kann. — 

Weiter geht e8 ung nur ſehr ärm— 
lich. Wegen der Mihernte gebricht e3 
an Brot und der Winter ijt in die— 
jem Jahr jo lang und jtrenge, daß es 
auch an Brennung fehlt. Wir müſſen 


alles kaufen und das kommt ſchrecklich 


teuer, 6 Rubel ein Pud Weizen, 2 
Rubel 50 Kopefen Gerite, 2.50 auch 
die Hirfe. Brennung fauften wir für 
45 Rubel un jo haben wir auch das 
berheizt, was wir hatten. Die Bren- 
nung fommt uns auf 90 Rubel und 
das reicht noch nicht zu, es ijt heute 
ſchon der 18. März und noch vollitän- 
dia Winter. Wir leben in einer ſchwe— 
ren Zeit. ES würde uns bejjer gehen, 
wenn ich überall Mitalied wäre, doc 
ih dürfte dann nicht perdigen und 
hätte viele Kredite und Rechte, aber 
das ijt gegen Gottes Wort. Sch will 
nicht Babel un Zion zugleich bauen, 
und das geht aud) nicht. Wir vertrau- 
en auf Gott, der wird helfen. 

Benjamin u. Lena Kühn. 


Aus einem Brief. 





Unjere Kolleftivwirtichaften beider 
Dörfer ſollen ſich in einen „Kuſt“ 
(Kommuniſtiſche Verbeſſerte Gejell- 
ſchaft) zuſammentun. Das bedeutet 
foviel, das alle Maſchinen, Inventar, 
Mrbeitsfraft, Kontor, alle Arbeit und 
Abſatz an eine Verwaltung übergeht. 
Wer dann ſäen oder ernten will, 
fommtt mit einer Bittichrift ein, dann 
wird das vom „Kuſt“ erledigt. Da- 
rinnen iſt die Sache aber ſchon durd)- 
nefallen—, aber ungeadtet deſſen, 
wird jchon eine Verwaltung gewählt. 

2. Man hat Vorjehrift befommen, 
daß alle Aulafen, die im Kolchos 
find, ihr Vermögen in einer Woche 
dem Kollektiv abgeben follen, wiori— 
——— ſie ſofort ausgeſchloſſen wer— 
en. 

3. Die Geſellſchaft vergrößert den 
Mitgliedsbetrag der Mitglieder auf 
3 Rubel für einen Maſchinenfond und 
2 Rubel für einen Getreidefond. Wer 
nicht Mitglied iſt, darf nichts Faufen 
oder verfaufen. 

4. Die Säfompanie iſt Brenn- 
punkt. Wer feine Mafchinen nicht in 
Ordnung bat, dem werden jie abge- 
nommen und für immer der @ejell- 
ſchaft übergeben. Dazu iſt eine Kom— 
miſſion berausgefegt, die ſcharf da- 
rauf zu jehen hat, wer fein &eld zum 
Remont hat, muß Vorſchuß nehmen. 

So aibt’3 noch vieles andere, Die- 
jes it ein Beſchluß von der Zentral 
Regierung aus letzter Zeit, wie es 
die „Iswetija“ bringt. 

Ein Leſer. 

— Solange wir nicht zu einem ge- 
genfeitigen Webereinfommen betreffs 
der Freiheit der Meere kommen fön- 
nen, wird es meiner Meinung nad) 
feine Abrüſtung zur See geben. Wir 
wollen daher verſuchen, mit allen 
Mitteln auf ein PVerjtändnig Hinzu- 
arbeiten. Senator Borah. 
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(90 Xabietten — 30 Cent) 


Golb-Buih ift das berüßmie und fet 9 
Sahren erprobte Mittel gegen ale J 


Grlältungen, 
Ouften, Fieber, Inflnenge nub 
Grippe. 


Gelb: Bufh mirkt jeher jchuch, ba 3 
alle im Körper angejanımelien 





Der Preis Mi Bi unb lann ein 
— im Daufe vorrätig halten, 


Doltor Puſcheds berühmte Selbſt⸗ 
Bebandlungen find alle genau bes 
ſchrieben in ber freien Zeitſchrift 
Deutſche Heiltunde” 
Berztlidder Rat andy frei erteilt 
Dan wende fi} berttauensbell an 


Puscheck Health Laberateries 


736 M. R. North Franklin St,, 
Chicago, Ill., U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 
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Concordia Hospital. 
Sorgfältige Bflene. 
Dentiche Diakomifien. 
Für Wöchnerinnen und andere Fran- 
fen (außer Infektionen.) 
. 291 Madjray Ave, 
Binnipeg — Phone 53 420 — Man. 





Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutid. 





576 Main St., Ede Alerander, 
Dffice 26 600 Ref. 51 162 
Binnipeg, Man. 





3 Zimmer zu verenten! 


bei George Friefen, 279 Mountain 
Ave., halber Blod von Main Street. 








Willſt Du gefund werden? 


Möchten allen, die an irgend einer 
Erfältung, an Rheumatismus oder 
Lehmung ujw. leiden, zurufen, ſich 
davon Zu befreien, indem fie hier in 
Roithern in der Badeanjtalt baden. 
Kommt und überzeugt eud). 


A. Hannas, 
Roſthern, Saskatchewan. 











— Ein japaniſcher Dampfer ging 
in einem Orkan auf einen Riff und 
ſank. Etwa 100 Perſonen ſollen er— 
trunken ſein. 


Mennonitifcye Rundſchan 
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Willſt du gejund werden? 


ir finy Aber 20 Jahre im Ge⸗ 
ſchaft. einige Vertreter für Dr 
Dlumer’3 und Boerner’s — 
te Rräuter-Bräparate in Tee. Tab» 
letten, Egtraft und Vu - 

Reber 21 000 Dantesihreiben be- 
weifen ‚bie Vorgzüglichkeit dieſer fpe- 
iell für Selbjtbehandlung zu 


eiteten Heilmittel in —— —* 
und Blaſenlei 





reits, Lebet⸗ Ner⸗ 
——— , boher Blutdruck. 

eumatismus, tarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Haultrantheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uf. 

Warte nicht, bis es zu ſpat if. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Renne alle Symptome. Bols 
le Auskunft und h 

Sohn ©. Graf 
1039 8, €. 19 &,, Bertlanb, Dre. 
Raturbeilmittel Handlung 


MATERNITYiINURSE 
(Deutſche Hebamme ) 
Langjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. U. M. Hilf, 

455 Monntain Ave, Winnipeg. 
Telephone 57 047 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 


























Dr. Chas. D. Ozias, Spezialijt. 
Privates Genefungs-Heim. 


4600 Miflion Road, 
Kanfas City — Kanſas 


Magen-Bejchwerden, Zuderfranf- 
beit, Tuberkuloſe, Krebs, verfrüppel- 
te Kinder und andere Ernährungs- 
ſtörungen. 


Sichere Geueſung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erlauternde Yırfulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu baben von 
John Linden, 


Spegialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Boz 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Clevelaud, D. 
Man büte fi vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen 


dran Jak. Berk 
Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der EB.R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney’3 Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 














Dieſes 
Geſchlechtern werden! — 
—*5 von 
en 

% 85 
8 (Regiftriert .. 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „‚Rettungs-Anter” 

mit vielen 

flar, —— if von ee 
Wert, 260 Seiten ftart 
5 Eents in Boftmarten und diefer 4 
Cents.) Auch in englifcher Sprache 

bewährten 


ge 


enen 5. Auflage unferes 
von Epilepfi (Balliudht). Preis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


bon beiden 


liefern mir 
e frei ins 


Buches über lung 
REMEDY Co. 











Amſonſt an Pruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
6000 Leidende follen freie Probe Blapao erhalten, 
Richt nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
ebraucht werden joll, um die erichlafften 
keln zu ftärfen, und nachher die 
fmerzhaften Bruchbänder und die Not- 


wendigkeit der gefährlichen Operationen 


abaufhaffen. 

chis zu zahlen. 
welche ſchreiben, 
wird Stuart ei» 
ne genügende Quan⸗ 
tität Plapao umſonſt 
uſenden, um ſie zu 
befähigen, e3 einer 
ſtrengen Probe zu 


— | 
INNER “N I 


„B“ ift dad entipredhend geformte 
Boliter, das derart anzubringen ift, daß 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Rordringen 

„a“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächien 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge⸗ 
ben derjelben zu verhindern. 
verhindert. In dem 
Bolfter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aftringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 


I Körperwärme aufges 


unterwerfen. Für löſt, entmweicht fie 
biefe Rlapao- Probe duch die ” teile 
wird feine Bezah- Seffnung „E*, wird 


fung verlangt, we⸗ 
der jebt noch jpäter. 
Sören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fals 
ſche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Gefundheit uritergräbt, weil es den Blut⸗ 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
es aljo meiterhin tragen? Hier ijt ein 
befierer Weg, mobon Sie ſich koſtenfrei 
felbft überzeugen können. 


Sat boppelten Zweck. 


Erftend: Der erfte und wichtigſte 
Bimed der Plapaos Pads befteht darin, 
beftändig einen WMusfelftärfer, PBlapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da e3 zujammenziehend wirft, 
um mit der heilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und jo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» 
male Kraft und Claftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 


bet. 

Bmeitens: Da fie jelbftanhaftend ges 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie fi als wichtige 
Hilfe im Zurüdhalten eines Bruches er⸗ 
mwiejen, die ein Bruchband nicht halten 
kann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
> Plapao⸗Pads ihre Vrüche Beilten. 

t. 


Beltändige Tag- und Nadt-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des la» 
pao-Bad-Syitem3 der Behandlung be= 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
weiche es nimmt, um Nefultate zu erzies 
len. Das kommt daher, mweil die Wir- 
fung unausgejegt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, keine Un⸗ 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennod, mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
munderbare Mittel unfichtbar den Unter- 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Burüdhalten? der 
Eingeweide ahne die fünftliche Stütze ei- 
nie Bruchbandes oder fonftiger Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


Erflärung des Plapao-Pads. 


Der Grundjaß, auf dem die Wirkung 
berubt, fann an der Hand der beifolgen- 
den Uuftrationen und der folgenden Er⸗ 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-PBad wird aus ftarlem 
biegfamen Material „E* angeferiigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein 
auftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche tft 
anhaltend, um das Polfter „B“ am Rut⸗ 





— Fälle waren ſchlimm und f 
Beim Schreiben wuwa;ne man diefe Zei⸗ 
ſchen au verhindern. 





Mus durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftäarft die geſchwäch⸗ 
ten Musfeln und 
bewirft ein Schlies 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, melde über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch dies 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao⸗ 
* die nötige Feſtigkeit und Stärke ver⸗ 
eihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be⸗ 
weiſen, dab Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährlide Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fchredliche Niedergeſchlagen⸗ 
beit für immer gewichen ift — 


Und Sie Ihre Lebenskraft, die Eners 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausfehen und ſich in je» 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch bes 
mältigt ift und dann erden Gie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe munderbolle 
freie Probe jekt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perjönliden Ver⸗ 
fuch bezüglich ihres Werts. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
koſtet Sie nicht3 und doch mag es Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. 

Sie dieje freie Probe Heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Sie die Gelegenheit en. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar bon Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Bud über 
erhalten, welches volle Auskunft über 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
murde und auf der PBanama-Bacific 
Ausſtellung in San Fransico eine Eh- 
renbafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von diefem jchredlichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Eie fie auch auf diefe große Offerte auf» 
merkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 
Blapao Labaratories, Ine., 

Für freie Probe Plapao und Mr. St 
art’3 Buch über Brüche, 


Abrefle 
Name 
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— Die Mutter des jüngjt veritor- 
benen Barons von Hühnefeld jchenkte 
dem DOberjt James E. Fikmaurice 
den Siegelring des verichiedenen Ka— 
meraden. In dem wappengeſchmück— 
ten Stein des Ringes iſt das An- 
funftsdatum Der „Bremen“ auf 
Greenly Island und das Datum dſßP 
Wiederjehens der drei fühnen Flieger 
nach dem berühmten Atlantiffluge in 
Berlin eingraviert. 

— Die kirchliche Gemeinschaft der 
Quäfer, der Präfident Soover und 
Gemahlin angehören, zählte 1926 
nur 110,422 Mitglieder in den Ver— 
einigten Staaten. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengjte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 








Mennonttifche Rundſchau 


— In Afghaniſtan iſt der Krieg 
wieder im vollen Gange. 

— Eine neue Jazz Kompoſition 
ſoll ſo ſchwierig ſein, daß nur ſehr 
wenige Muſiker ſie ſpielen können. 
Das iſt ein Schritt in die rechte 
Richtung. 








Uhren 


zu den billigiten Barpreijen. 
7 Steine, 18 Größe, Elgin oder 


Waltham 35.25 
15 Steine 6.25 
17 Steine 8.00 
7 Steine Elgin oder Waldham, 

16 Größe H 
15 Steine 8.00 
17 Steine 9,00 


Alles Nickelgehäufe. Preiſe für 
Uhren in Goldgehäufe jende ich auf 
Verlangen. 

%. %. Olfert. 
Williams, Minn. 








Der roftjichere deutſche Standard - Separator 
ift die erſte Dualitätsmafchine der Welt und bringt dem Yarmer den 
größten Cream-Scheck. 


Mur 


Ibs. 





Schiden Sie diefen Coupon an uns. 




















Die 
nehäufe, Rahm- und Milchausflußrohre find aus 
Meffing, die von außen hochglanzvernidelt find, 
und die jcharfentrafmende Trommel aus 
ferbronge bergeitellt, weshalb die Maſchine ab» 
ſolut rojtficher, wie feine andere Marke, und in= 
folgedejien ſehr leicht rein zu halten iſt. 

Der Standard Separator ijt mit einer pas 
tentierten 3 
weshalb ein leichter Gang gefichert ilt. 
automatifche Oelung 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm. 
Verichiedene Größen von 150 Ibs. bis 1100 

Stundenleiitung auf Lager. 

Die Preife find 
dingungen günitig. } 
an und monatliche Yahlungen von $3.—. 

Für jede Mafchiene leiſten wir volle Ga— 


Shärffte Entrabmung. 
Leidhte NReinhaltung. 
Leichter Gang. 


Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmer 
Kup⸗ 
verſehen, 


Er hat 
Vollmilchbaſſin 


Bronze-Halslager⸗-Feder 


und der 


niedrig und die Zahlungsbe— 
Kleine Anzahlung von $6.— 


rantie, 30 Tage Probezeit. 
Weiter importieren wir, Standard Drillpflü- 
Age, Naumann Nähmaſchinen, Alexanderwerk 


Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solin— 
ger Meſſerwaren, Werkzeuge u.a.m. 
Verlangen Sie Preisliſten und Proſpekte von: 

















Würden Sie glauben? 


wenn wir Ihnen erworbene Dank— 
ſchreiben zu leſen geben würden, daß 
„Heil⸗Kräuter-Tees“ die beiten Er— 
folge bringen. 
Rieſengebirgs Tee, Heilkräuter— 
Miſchung für jedes Heim 
Eucalyptus Tee, für Nieren und 
Zuckerleiden .95 
Frangula Tee, für Verſtopfung 
(blutreinigend) 

Univerſal Blutreinigungs Tee 
für Hautkrankheiten 
Ginſter Tee für Blaſenleiden 
Johanneskraut für Magen und 

Leber (Bettnäfjen) 
Nerven Tee, das Beſte für das 
ganze Nervenſyſtem 1.00 
Heinfong Tee gegen Kopfſchmer— 
zen u. Magenverſtimmung 
Huſten Tee, ſoll allen Kindern ge— 
geben werden. (Beſtes Vor— 
beugungs u. Huſtenmittel) .75 
Heil-Kräuterbad 1.25 


.95 


1.60 
.90 


95 





794 Main Str, Winnipeg, Man. 














Standard Importing & Sales Co er ce beiler. Meine NRachbarn badıten, 9 
156 Princemz * anni Ben m co. würde nie wieder gefund werden. ch 
Bitte fenden Sie wie Seen Ka⸗ till jedermann jagen, daß 2apiber 
talog und Preislifte ) “| Manufacturers’ Agents & Wholesale mic allein wieder gejund gemacht 
aid anne ⸗ hat. Sie können meinen Namen ver— 
Name po öffentlichen, wenn Sie tollen, denn 
BD. Brov. ich wünſche Ihnen viele Kunden. 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. Mrs. S. Hauſchild, Sacramento, Cal. 
(2504) Ach war Yängere Zeit lei— 
= - w Idend mit hartem Rheumatismus und 
Vorfigender: Dr. G. Siebert Sekretär: A. Buhr ** ———— aber 
Die M enn ıt I IK a Aıd Be 1* * —2 ey 
Mir fi - onıte . mmigratıon I zu machen. Was alle andern Präpa— 
! * ſind noch immer dazu bereit jedem geſunden und körperlich fehler— rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
freien Mennoniten, der feinen Äusreiſepaß in Rußland erlangen kann, in 2er: getan. Es furierte mich don meinem 
bindung mit der . Rheumatismus. 
Canadian National Eiſenbahn Es find nun feither mehrere Nahre 
und der verflofjen und wenn ich je wieder ei- 
ir Cunard Schiffsgeſellſchaft —* ae es ge ge be⸗ 
bie Einwanderung von Rußland nad) Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 7* habe 3 — or nn 4 
uskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt Suflucht au we Mi act ach Ifer 
und deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — Unſere 2 Yan uuE bar b —— ache jen, 
Sahrpreije find diejelben wie auf ſonſt einer Linie, und unſere Verbindungen m 2 = — * 
ſind die allerbeſten, da die Canadian National Regierungsbahn iſt und das groͤß— —3— F — — * vn — 
aa ta in Canada befitt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs- Zufluch der Feible Cal 
‚Wir laden auch ein mit uns megen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— Zeugniſſe aus Driefen, ws 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu forreipondieren, da wir imjtan- Beitell ri — ahlt 
de ſind, unſere Mennoniten in geſchloſſenen Kolonien anzuſiedeln, nur iſt et ; S 9 ur: idar. 82.50 . 
mas Anzahlung — — Man adreſſiere: Safe * m ar, a 92.00 per 
ennonite Immigration Aid . * 
l 709 Mining Grhange Bi. — Winnipeg, Manitobe. Bapidar Em Shine SoR 
= BEREITETE... 











Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 








— 

API Hergestelit ausschliesslich vor 

“* ScHw RISCHEN, HOCHALPEN -KRAUTERN, 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZ 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits-; 


Behörden, ist Empfohlen wie folgt: B 
reinigend, Unübertroffen bei A 
iten: Hamorrhoid 


schmerz; 
Preiss: Flasche 200 bi. 52.50. u DO 
BNITTNIEZCHET TRETEN 


(2503) Ach fühle, Gott fei Dant, 















ERFEI RT a Vu 


CREPS 





Ohne arofße Unkoſten 
burd ben Gebrauch 


Doktor Yuldeks Kerühm: 


“Seile Did Selb‘) 












ter Selbfi-Behandlungen. 


(Sombopathtih) 

Ein befonderes Mittel für jedes 
Reiden. 

Mes wird ausführlich befchrieben 

in der Beitichrift g 







Werztliher Rat koſtenfrei! 
Mon ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freie Exemplar 
der Zeitjchrift an: 


Puscheck Health Laborataries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada, 














Gebrauchte Automobile | 
| 

Wir haben eine große Anzahl | 
gebrauditer Karen. Dieſe wer- 
den mit voller Garantie ver- 
fauft, jo das Sie ganz zufrie- 
den gejtellt werden. Auch haben 
wir zu jeder Zeit Angebote 
von Brivatleuten, die ihre Ka— 
ren Umitände halber verkaufen 
müſſen. Ehe Sie fich zu irgend 
einem Handel entihließen, 
ſprechen Sie bei ung vor. 


Breen Motor Co. Lid., 
Sohn Both, Ref. Ph. 24647 
65 Lily Str., Wininpeg, Man. 


Baron 
die richtig gehende Taſchenuhr. 























Baron wird Sie glücklich machen. 
Taſchenuhr mit gutem Schweizer— 
werk, 15 Rubin Steinen, fein ver- 


ziertes goldgefülltes Gehäuſe. 
Garantiert. Preis nur 86.00 
21 Rubin Steine nur $10.00 


Su jeder Uhr eine ſchöne Kette frei. 
Senden Sie 50c., den Rejt per Nach— 
nahme. 


Deutſche Uhrmacher 
660 Main St., Winnipeg, Man. 


Filiale: 9916 Jasper Ave., Edmon- 
ton, Alta, 


Sämtliche Uhr-Neparaturen prompt 


‚und unter garantie erledigt. 


* 






























1929 


— GSind-NMfrifa will eine Immi 
gration einführen. 

— Ein unbefannter Engländer 
ichenfte $500 000 zu Hoſpitalzwecken 
aus Dankbarkeit für die Genejung 
de3 Königs. Das war fein Kommu— 
niit. Ein Menſch ijt auch nur jo lange 
Kommunijt, fo lange er nichts bat 
und auf Kloiten anderer leben will. 


a——— 





—— 


MEANS GOOD MEDICINE 
Das Humderttaujend Dollar Nezept, 
hergeftellt aus canadiſchen Heilfräu- 
tern ohne chemische Beimiſchung. 

Wunderbare Erfolge jind zu ver- 
zeichnen bei Magenleiden, Jndigej- 
tion, Nhenmatijche Leiden, Hamorr- 
hoiden, Aſthma, Nieren und jogar 
Hantfranfheiten, 

Garantiert oder Geld zuriüd. 
Boitfrei $1.25. 
HERBA MEDICA 
794 Main Str, Winnipen, Man, 








Land Kontrakt 

Zur Nichtigftelung und eventueller 
Yenderung bon Land-Kontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder jchriftlih an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne YAusrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be> 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder 


lic. 
Hugo Carſtens 
250 PBortage Ave, — Winnipeg, Man. 


Frei an Ajthma= und 


Henfieberleidende. 
Freie Probe einer Methode, die irgendje— 
mand ohne Unbequemlichkeit oder Zeitver- 
Iuft anwenden kann. 








Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung von Aſthma und wir wünschen, 
daß Sie es auf unfere Koſten auspro= 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erjt 
fürzlich eingetreten ift, ob es chronijcher 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zujenden. Es macht 
nicht3 aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und momit 
Sie ſich beihhäftigen, wenn Sie mit Aith- 
ma oder Heufieber geplagt find, wird un 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge— 
geben haben und ſchon aller Arten Eins 
atmungskuren, Einfprigungen, Opiumzus 
bereitungen, Einräucherungen uf. er» 
folglos angetwandt haben. Wir wollen als 
len auf unfere Koſien bemweifen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt ijt, alle 
Schweratmigfeit, Pfeifen im Hals und al» 
le andere Leiden diejer Art fofort ein 
zustellen. ; 

Diefes freie Angebot ift zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge- 
fchoben zu merden. Echreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet Fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenanges 
brachten Kupon. Tun Sie es noch heute. 
Cie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezahlen. 





Freier Probe-Kupon. 


Frontier Aſthma Co., 
2668 9. Frontier Bldg., 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 


Senden Cie freie Probe Ihrer 
Methode an: 


.............E 
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; POOL TERMINALS 
Ein Fonfreter Beweis vom Fortichritt des Weizenpools. 
Alle Weizenpoolgefhäfte in Winnipeg werden jett unter einem Dache des 
nenen Weizenpool-Gebändes ausgeführt. Bequemere Büro-Gebände ver- 
heiten beſſere Bedienung den Poolmitgliedern und Neduzierung der Un— 
i koſten. 
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2 CANADIAN CO'OPERATIVE WHEAT PRODUCERS LIMITED 2 | 
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— Dufe of Connaught, Onfel des 
enaliihen Königs feierte am 1. Mai 
feinen 79. Geburtstag in voller Ge- 
fundheit 

— Ein Orfan bat den Golf von 
Merico getroffen, 44 Perſonen find 
tot, weitere 14 wurden im QTornado 
auf dem Zande netötet. Canada bleibt 
vor ſolchem Unmetter bewahrt. 

— Mericos Nebellenarmee ijt ge- 
Ihlagen. Die meijten Führer jind 
nad den U. S. A. geflüchtet. Andere 
baben ſich mit ihren Leuten in die 
Gebirge zurückgezogen zur Ausübung 
weiterer Naubüberfälle 

— Die Neife von Bagdad nad) 
Saza im alten Philiſterlande nahm 
früber auf dem Rücken eines Kamels 
vierzig Tage in Anspruch, jest kann 
man fie in acht Stunden machen. 

— Die erjten Nachrichten über 
ein Erdbeben in Perſien bis hinein 
in Nujliich- Turfeitan geben die To- 
tenziffer von 1000 Menichen. Ganze 
Dörfer find total ruiniert. 

Sopiet-Rußland bat M. Zuna- 
charsky zum eriten Gefandten nad) 
dem Vatican bejtimmt laut einer 
Vereinbarung, nad der der Papſt 
Soviet Rußland anerkennt, und So- 
viet Rußland der römisch-katholiichen 
Kirche freie Sand ın Rußland eim- 
räumt. 

— In Mosfau murde der Preis 
eines Brotes für folche verdoppelt, 
die nicht arbeiten wollen. 


— Sopiet Rufzland hat alle Oiter- 
beranitaltungen verboten. Sitern war 
in Rußland am 5. Mat. 

— Der Euphrat-Fluß in Syrien 
iit aus den Ufern getreten, 50 Ber- 
fonen find tot. 


— Am 16. Mai wird eine Gruppe 
Mühlenbeſitzer aus Deutſchland in 
Winnipeg erwartet. 

— 2 Menſchen wurden getötet und 
30 verwundet in einer Mohameda- . 
ner-Unruhe in Bombay, Indien. 











N Die Farm des 9. H. Schultz auf der mennonitifchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg Fam drei Jahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. 
Weizen im vergangenen 
Sabre. 

begriffen. 


Er beadert 640 Ader. 
| t Sahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Die Lujtre- und PValtanfiedlung 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele bon 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Er erntete 6000 Buſchel 
it im ftändigen Wachsſtum 


Neben diefer Anjiedlung ift 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R., Great 


North. Railwan, St. Paul Minn. 








* Mennonitiſche Rundſchau — 


Schiffskarten 


bon Hamburg nach Canada 


hre Verwandten und Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer euröpäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 


r dh. De mer see yars ipod Date Halle Dat Dan! Dee Dt Da Det Dat Da DaF BL HD Date Dei Ha <> 
Cunard Zine 


Die aelteste Schift- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Zinie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Befoerderung bon Einwan- 
derern aus Russland, und infolge ihrer 
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National Eisenbahn und der Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Moeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


ir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuenfte bereitwilligst und kostenlos. 


10053 J: Falls Sie Ihren Familien in Europa 

53 Jasper Ave. f 

EDMONTON Geld schicken wollen, go besorgt die 
Fr 2 Cunard Linie die UHeberweisung zu den 

100 Pinder Block niedrigsten Raten. 

SASKATOON 

401 Lancaster Bldg. 
CALGARY 


r r 4 > 
New York — Europadienst 
Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDU BER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 
Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


URG-AMERIKA LINIE 
‘ 6 e 8 
HAMBURG-AMERIN 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
614 St. Street, W. Adams Buildi 
Schreiben Sie auf Weutsch odor En- MONTREAL j EDMONTON, ALFA. 
glisch an die, 
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230 Hospital St. 
MONTREAL, Que. 


LINE 
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Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Bes Wr Sopr 
| << nur 
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4 270 Main St 
» WINNITEG, Man 
Cor. Bay & Wellington Sts. f 
y TORONTO, Ont. u 
+ 








jollte man 


| 
} 
| 
| dingungen mie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
| Lloyd find befannt wegen igrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. DENE 
Deutſche, laht Fure Verwandten anf einem deutihen Schiff N re FE 
fommen! Unterſtühßt eine bentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! —— ⸗ — 
B . * 
| Geldüberweiſungen beim galen fachmann _tevarieren Taffen. 
| nad allen Teilen Europas. In amerifanifen Dollar3 oder der Landeswäh- Darum jendet bei Poſt Eure Uhren, einfaher und Tomplizier- 
| ne en ng 1e — — ie ter Art zum Reparieren zu dem bewährten Uhrengeſchäft u. der Ne- 
Jede Auskunft erteilt bereittwilligft und koſtenlos paraturwerffätte D. A. Dyd, Winkler, Manitoba. 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Seneral-Ngentnr für Canada, G. 8. Maron, General-Agent e 
| 654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 























—— * Denn Sie Hei 


nchmen Sie? 
lieber 25 Jahre am Plag, und fühlen ich a | 
— ch 9 In r t u Geldüberweiſungen Nuga⸗Tone baut Geſundheit und Kraft auf 


N 1 „ — es tut Wunder, manchmal in ein paar Tagen, 
M öcht R Winnipeg, Man., den 1. März 1928. für \owane, nerwöfe, nad Yeute = ar 
Wi ochte rin - - i ner und Frauen, die da leiden an Appelitloſigteit, 
Wir möchten hiern it befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, Da and Bubeioftateil 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner in der Naht. — die fich immer müde, elend und 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen res 2 
unferes Geſchäftes betätigen werden, wie Neal Eſtate, Anleihen, Berfiche- I A 
4 43 artt das Nerven— 
rungen oller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, Svftem und die Icbenswihtigen, Kraane, beroröhent 
Schiffskarten und Geldüberwei a die Muskelkraft, Energie und Ausdauer, derbeffert 
Schiffskart! n und Geldüberweiſungen nad allen Ländern, Den Mipperit, blft der Berdauung, vertreibt Gafe 
Indem wir allen unſeren Kunden für die 25jährige Anerkennung und Aufgedunſenheit in Magen und Darın, verhin— 
ſeres Beikhäftes donke dert Reizung bon Nieren und Blaſe und das Auf— 
unleres Geichäftes denken, wird eg ung freuen, ihnen auch auf dem neuen ftehen währen der Naht, E3 beicht eine früge 
P ie Leber, vergrößert den Gallenfiuß, erhöht das Ges 
1 lag zu dienen wicht bünner, herabgekommener törper, Dringt rubes 
bollen Schlaf und verſchafft neue Lebensfreude. 


3 6. Himmel & Co, Lid, Während der Iehten 40 Kahıre hat R 
t : sahren er leuten 49 „sabre bat RNuga— 
J. = — —— —— 89 By zu *8— annern mud Frauen in allen 5 
Notar am Street. eilen der Welt Geſundheit, Kraft und Stärke gegeben. 
& 89225 Sf don großem Wert ſowohl für alte wie für junge 

Leute, denen es an Siraft und Stärke mangelt, 
— — —* Vuga-Tone reinigt den 
— — * * ii Derftopfung Darm bon anfgehänften, sranf 
erregenden Dinger und 


eit Tingen d 
Automobile überfommt Verſtopfung, welche die Urſache iſt für helegte 
+ Zunge, ſchlechten Atem, Schwindligleii, Kopfſchmerzen 

Pe zo ähnliche Beſchwerden 
nie Nuga-Tone wird von allen Medizinhändfern 
Gegenwärtig haben mir eine große \ berlauft una ein wirkliger Berlud wird feinen großen 
Wert al3 Ernenever und Aufbauer bon Geſundheit, Strait 


= 
Auswahl von neuen und gebrauditen und Energie beweijen, 
Yutomobilen ausnahmsweiſe billig zu 


verfaufen. Kommt und überzeugt euch. . — In Deutichland erhebt man wacht wird. Er genießt num dasfelbe 
1250 Ford St, Watſons Motor Co. Ltd. Frank F. Iſaak Itarfen Proteit dagegen, den radifa- 28, das er einſt jo vielen in Rußland 
Fe 2. »JJ len Kommuniſten Trotzky im Lande bereitet bat, als er auf der Höhe fei- 
jjjj nmpen, Man, Phone 89 295 anzunehmen. Er wird wohl im Kon- ner Macht als Führer der ruffiichen 
MEZ Tg — — u ſulat der Sovict-Union in Konſtanti- Armee und der blutbefleckten Tſcheka 
Yi — —>N nopel bleiben müſſen, wo er ſcharf be- ſtand. 
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